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Was will der Unterrichtsfilm?
Rundfunkuortrag, gehalten im Reichssender Königsberg, von Studienrat g e r b s t , Leiter der Landesbildstelle Ostpreußen.

Durch Erlaß des Herrn Reichsmimsters für Wissenschaft, Er-
ziehung und Volksbildung vom 26. Juni 1934 ist die allgemeine
Verwendung des Films im Unterricht angeordnet und der Unter-
richtsfilm zum Lernmittel erklärt worden. Durch diesen Erlaß und
seine weitschauenden Maßnahmen wird verwirklicht werden, ums
vor einigen Jahren.die einzelnen Pioniere unter den Lehrern auf
dem Gebiet des Schulfilms nie zu hoffen gewagt hätten. Jede
Schule wird im Laufe der Jahre mit einem Filmgerät ausgerüstet
werden und wird nicht nur das Vorführgerät, sondern auch die
notwendigen Filme dazu erhalten. Der Film soll die anderen an-
schaulichen Unterrichts- und Lernmittel nicht ersetzen oder sie ver-
drängen, am wenigsten soll und kann er natürlich den Lehrer er-
setzen. Der Fi lm soll dort als gleichberechtigtes Lernmittel an die
Stelle des Buches usw. treten, wo das bewegte Bild eindringlicher
zum Kinde spricht und eindringlicher wirkt als andere Hilfsmittel
der Veranschaulichung. Damit ist die Verwendung des Films klar
bestimmt und auch begrenzt. Damit sind von vorneherein auch
etwaige Bedenken beseitigt, der Film könnte den Unterricht ver-
flachen und oberflächlich an den Dingen, ,die er behandelt, rühren
und nicht in sie eindringen. Der Lehrer und die Eltern, 'die viel-
leicht auf Grund eigener Erfahrungen mit Kulturfilmen diese Be-
denken haben, dürfen nicht vergessen, daß der bisherige Kulturfi lm
im öffentlichen Theater unter andern Voraussetzungen geschaffen
wurde als her kommende Unterrichtsfilm. Der sogenannte Kultur-
f i lm sollte nicht lehrhaft sein, er sollte nicht zu eingehend sein,
dann wird er angeblich langweilig, er sollte nicht zu große Anforde-
rungen an die Denkkraft der Zuschauer stellen, die zu ihrer Erho-
lung und Entspannung ins Kino gehen, und was der Forderungen
mehr waren. Der arme Kulturfilmhersteller mußte seine hohen
Ziele und Pläne also recht oft zugunsten dieser Forderungen zu-
rückstecken und einen Fi lm herstellen, der ,/ganz hübsch" ist, wie
man zu sagen pflegt, der aber für den Zweck des Unterrichts in
den meisten Fällen nicht ausreichte.

Es wird also für die Schule eine neue Form des Films ge-
schaffen werden, weder Kulturf i lm, noch selbsttätiger Lehrfilm, son-
dern Unterrichtsfilm. Der Lehrer bleibt der Herr der Situation
auch in der Filmstunde, er unterrichtet und arbeitet zusammen mit
seinen Schülern so wie auch sonst. Das neue ist nur, daß an Stelle
der toten Wandbilder oder des schematischen Modells oder der
ausgestopften Tiere usw. das lebendige Bild in die Klasse einzieht,
das lebendige Bi ld, das die Wirklichkeit so plastisch einsängt und
uns so nahe bringt wie keine andere Form des Bildes.

Nun wird vielleicht der eine oder der andere von Ihnen sagen:
„Es ist jahrelang auch ohne den Film gegangen, und die Schule hat
auch ohne ihn ihre Pflicht erfüllt und allerhand geleistet. Auch
ist unser Pensum von Jahr zu Jahr gewachsen, woher sollen wir
also die Zeit zu diesen neuen uns reichlich technisch erscheinenden
Dingen hernehmen?" Der erste Einwand brauchte eigentlich nicht
beantwortet werden. Ich wil l es aber doch tun. Genau so wie
wir rein methodisch heute anders unterrichten, lebendiger, lebens-
näher als vor hundert Jahren, genau so sind auch unsere Hilfs-
mittel im Unterricht heute andere und bessere als früher und natur-
gemäß solche, die dem Stande der Technik und Wissenschaft ent-
sprechen. Aber auch der zweite Einwand ist hinfällig, ein größerer
Zeitaufwand tr i t t durch den Film gar nicht ein. Es sollen ja keine
Stunden ausfallen, um irgendwohin zu wandern, um mit andern
Klassen zusammen einen Fi lm zu betrachten, sondern der Fi lm
kommt in die Stunde selbst. Dabei gibt der Fi lm z. B. in der Erd-
kunde ein Bild vom Leben und Treiben in fremden Städten, von
Sitten und Gebräuchen usw. eindringlich, naturwahr und das
Interesse der Schüler zunehmend weckend, wie es keine noch so be-
geisterte Schilderung des Lehrers mit Worten allein jemals zu
geben vermag. Der Fi lm wil l und wird den Lehrer und die knappen
Unterrichtsstunden also nicht neu belasten, sondern nur entlasten.
Ich möchte also noch einmal betonen, daß der Unterrichtsfilm nie-
mals selbst Lehrer sein kann nnd sein wi l l , fondern nur ein treuer
stets bereiter Helfer.

Aufgabe des Lehrers wird es sein, dies neue Lernmittel in
der richtigen Weise auszuwerten durch Vorbereitung auf die Vor-
führung, durch restlose Beherrschung der einfachen technischen Dinge

usw. Ich gebe ohne weiteres zu, daß die Verwendung eines Films
im Unterricht wohl schwieriger ist als z. V. die Benutzung eines
Globus, einer Karte, eines ausgesto.pften Tieres, eines Spiritus-
Präparates, aber ich behaupte auch, daß der Lehrer sehr bald dieses
neue Hilfsmittel nicht mehr wird missen wollen, sobald er erkannt
haben wird, wieviel mehr ein guter Film in manchen Fällen geben
kann als die alten Hilfsmittel, an deren Seite der Fi lm zur Er-
gänzung tr i t t , ohne sie verdrängen z>u wollen. Der Film soll auch
nicht das Glasbild oder das Filmband, o. h. also das stehende Bild
verdrängen. Das stehende Bild wird nach wie vor sein Dasein nicht
nur behaupten, sondern es wird mehr als bisher Verwendung im
Unterricht finden. Alle Dinge, die nicht erst in der Bewegung ihr
wahres Wesen erkennen lassen, werden weiterhin durch das Steh-
bild erläutert und anschaulich gemacht. Ein Wettstreit zwischen
Laufbild und Stehbild kann also bei richtiger Verwendung jedes
einzelnen von ihnen gar nicht aufkommen.

Die psychologische Wirkung von Wort, stehendem Bild und
laufendem Bild ist in jedem Falle eine ganz andere. Klar und
deutlich hat das schon früher Professor Lampe, einer der unent-
wegtesten Pioniere des Unterrichtsfilms, erkannt. Er sagt dazu
etwa: „Worte gestatten die Wiedergabe eines zeitlichen Geschehens,
Bilder sind die Wiedergabe eines räumlichen Seins. Die Sprache
befördert die Fähigkeit des Abstrahierend und des erörternden,
logischen Denkens. Das Bild fördert die Kraft des sinnlichen An-
schauens und des verbindenden gegenständlichen Denkens. Der
laufende Bildstreifen, zeitlich verlaufend wie die Sprache, räumlich
anschaulich wie das Bi ld, bedarf einer eigenen Entwicklung, deren
Richtung weder derjenigen des Stehbildes noch derjenigen der
Sprachkultur gleich sein kann. Filmkultur muß selbständig neben
sprachliche Kultur und Kultur des stehenden Bildes treten. Das
stehende Bild wird als ruhendes Ganzes aufgenommen, dessen Be-
trachtung vornehmlich mit Hilfe der Zerlegung von Inhalt und
Form erfolgt. Das Laufbild aber steht als Ganzes nie vor unsern
Augen, sondern wird in seiner Totalität uns erst klar, wenn es
vorübergerollt ist. Man muß also sämtliche Teile aneinanderzu-
reihen und zu einer Einheit zu verbinden suchen. Solches ausbauen-
des, zusammenschauendes Sehen wurde aber auf der Schule bis-
her nicht so systematisch geübt wie die Analyse, zu der Stehbild,
Grammatik, Behandlung von Schriftwerken usw. einlädt, obwohl
eigentlich jedes Erlebnis, jeder Tag, jedes Jahr unseres Leb««5
von uns verlangt, gewonnene Ginzeiewdr'ücke zusammeWschauend
zu einem Ganzen zu vereinigen. Es ist der früheren Schnle nicht
mit Unrecht der Vorwurf gemacht worden, daß sie das gegenständ-
liche Denken zu sehr vernachlässigt habe gegenüber einem erörtern-
den, logischen Denken mit zu sehr abgeblaßten Typenvorstellungen,
einem Denken, das eine Fülle von abstrakten Beziehungen aufweist,
aber ebenso einen Mangel an sinnlicher Frische. Gerade der der
reiferen Jugend kann dieses abstrakte Denken ,das gegenständliche,
tatenfrohe Denken leicht überwuchern."^

Der harmonisch gMdete Mensch, den die neue schule anstrebt,
wird zugleich im gegenständlichen und abstrakten Wenlen gewandt
sein. Der Unterrichtsfilm ist also durchaus auch von vielem Stund,
punkt aus ein kulturell durchaus wünschenswertes GegengeMcht
gegen die Ueberwncherung des abstrakten Denkens und gegen die
Einseitigkeit Vorwiegend intellektueller Bildung.

Der Unterrichtsfilm wird dieses hohe Ziel aber nur erreichen
helfen bei freudiger Mitarbeit von Eltern und Lehrern. Der Lehrer
wird die kleinen Unbequemlichkeiten, die die Handhabung des Ge-
räts usw. naturgemäß mit sich bringt, gerne auf sich nehmen. Er
wird auch gegen die kleinen Tücken des Objekts, die mit allen tech.
Nischen Dingen nun einmal verbunden sind, gerne " " f ^ ^ " " " °
sie zu überwinden wissen. Die Eltern aber w ^ e n "Men ^ndes
die Träger des neuen Unterrichtsfilms s t ö h n e daß dabei ihrem
reichlich belasteten Geldbeutel zuviel zugemutet nn

Durch den Erlaß des Herrn Neich^misters ^
Erziehung und Volksbildung ist ^ fur alle
Schulen des Deutschen Reiches der M m zum „Lernmittel erklart.
Was beikt daÄ Und was bedeutet es? Wir unterscheiden m der
Schule Lehrmittel und Lernmittel. Die Lehrmittel beschafft be-
kanntlich der Staat bzw. die Gemeinde. Die Lernmittel zu be°
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schaffen, ist Aufgabe und gesetzliche Pflicht der Eltern, soweit sie
w r chaftl ch dazu imstande sind. Wenn auch Heu e noch manchen
E tern bei dieser Aufgabe geholfen werben muß, so sind wir doch
n ^ .n« ^ ber^uat daß in absehbarer Zeit die Arbeitslosigkeit

^ d e un^rmidHe Tatkraft unserers Führers überwunden sein
und dann jedes Elternpaar selbst für seine Kinder wird sorgen

. Die Anforderungen, die der Erlaß an die Eltern stellt, sind
wirklich gering. <ö""ze 8" Pfennig werden im Jahr verlangt. Aber
sie genügen, um ein Werk auszubauen und zu vollenden, um das
uns das Ausland schon heute beneidet. Gleich nach dem Erscheinen
des Erlasses des Reichskultusministers sind viele fremde Staaten
an die Neichsstelle für den Unterrichtsfilm herangetreten, haben
um Auskunft und Beratung, ja um Hilfe gebeten für den Ausbau
einer ähnlichen Organisation im eigenen Lande. — Deutschland ist
aber heute nicht so reich, daß der Staat die Kosten für den Ausbau
des Unterrichtsfilms übernehmen könnte. Was haben also die
Eltern zu zahlen? 20 Pfennig im Vierteljahr für das erste Kind,
für das zweite und die weiteren Kinder wird ein ermäßigter Vei-
tvag erhoben bzw. gar keiner. Der monatliche Beitrag beträgt also
etwa 10 Pfennig und bei vielen Familien noch weniger. Ich möchte
hierbei ausdrücklich bemerken, daß es sich hierbei nicht um irgend-
welche freiwilligen Beiträge handelt, sondern um eine durch den
erwähnten Erlaß des Neichskultusministers festgelegte Pflichtlei-
stung. Diese Beträge, die für sich allein betrachtet sehr klein er-
scheinen, stellen aber in ihrer Gesamtheit eine große Summe dar.

Eine große Summe ist aber zur Beschaffung der Geräte und
Filme notwendig, denn jedes Gerät kostet etwa 400 R M . Ein ein-
ziger Unterrichtsfilm kostet aber schon 2000 R M . und mehr, und
was nützt schon ein einziger Unterrichtsfilm, es müssen ihrer viele
sein, wenn das erreicht werden soll, was beabsichtigt ist. Wenn
aber alle deutschen Schulkinder ihre Groschen zusammenlegen, zwei
Groschen im Vierteljahr sind es nur, so gibt das immerhin mehrere
Millionen Mark im Jahr. Das ist aber nur zu erreichen, wenn
sich niemand seiner Pflicht entzieht, den geringen monatlichen Ver-
trag von 10 Pfennig und weniger zu zahlen. Wo es emem Vater
oder einer Mutter auch bei bestem Willen nicht möglich sem sollte,
diese Summe zu zahlen, da muß es ein leichtes sein baß andere
Kinder und Eltern einspringen und helfen, ohne darüber mel
Worte zu machen. Und gern wirb der Lehrer m solchen Fallen
aufklärend wirken, sich einsetzen für die Aermsten unter seinen
Schülern, und wenn er es so freudig tut, wie wir es in vielen,
vielen Fällen in Ostpreußen erfahren haben, wind er das an Mit-
teln aufbringen können, was zum Gelingen des Werkes notwendig
ist. Die gemeinsame Beschaffung des neuen UnterrWsnnttels
Fi lm ist ein Ausdruck wirklicher Volksgemeinschaft. Die ärmste
Dorfschule wird trotz oft nur ganz kleiner Beiträge genau so das
neue und lebendige Unterrichtsmittel verwenden tonnen wie eine
Schule, die vierteljährlich mehrere hundert Mark zahlt. Ich bin
überzeugt 'davon, daß wir W Ostpreußen statt freudiger, pfkch -
gemäßer Mitarbeit nie Postkarten erhalten mit der trockenen Mi t -
teilung: „Wir können hier nicht zahlen!" Da M wie überall ganz
besonders das Wort: „Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg."

Auf der anderen Seite könnte auch eine Schule, die Vorbildlich
vierteljährlich 100 R M . und mehr aufbringt, sagen: M i r bezahlen
ja nur für die andern mit." Auch diese Auffassung ist falsch. M i t
mehreren hundert Mark im Jahr könnte die Schule wohl für sich
allein die Geräte beschaffen, aber nie die brauchbaren Unterrichts-
filme, denn diese sind nur durch die erheblich größeren Summen,
die a l l e gemeinsam aufbringen, in brauchbarer Form herzu-
stellen und zu verVielfältigen. Also auch diese Schulen werden
immer noch Gegenwerte für ihre Beiträge bezichen, die erheblich
höher sind als die Beiträge selbst.

Nun wird mancher von Ihnen fragen: „Wohin fließt das
Geld, wer verwaltet es, wer gibt die Gewähr, daß nicht zuviel für
Organisation usw. verbraucht wird?" Die letzte wichtigste Frage
möchte ich zuerst beantworten. Für Organisationszwecke wird von
dem Geld, das die Schüler, d. h. also letzten Endes die Eltern auf-

en, nicht ein einziger Pfennig ausgegeben. Das Geld kommt
os bis auf den letzten Pfennig in die Schulen zurück in Form
^ r ä t e n , Filmen und lebensnotwendigen Ersatzteilen, wie

der N e ? c k < 3 ^ ^ " ^ u. a. Das Geld wird durch Überweisung
die u«, ^ ^ " Unterrichtsfilm in Berl in unmittelbar zuge-

, Die unter Aufsicht des steht. Auch

diese Stelle wird getragen durch Gelder, die vom Staat und andern
Stellen für die notwendigen Organisationszwecke zur Verfügung
gestellt werden. Die aufkommenden Gelder werden also n u r zur
Beschaffung der Geräte und der Filme verbraucht. Durch Bestel-
lung der Geräte von einer zentralen Stelle aus und durch gleich-
zeitige Bestellung von Hunderten solcher Geräte ist es möglich ge-
wesen, den Preis weit niedriger zu gestalten, als es beim Einkauf
durch die einzelne Schule möglich wäre. Die Eltern können also auch
versichert fein, daß aus diesem Aufkommen der Gelder, die zum
großen Teil von unfern ärmsten Kindern herkommen, an keiner
Stelle ungerechtfertigte Gewinne mühelos eingesteckt werden. Vor-
läufig werden die Geräte und Filme anteilmäßig je nach dem Auf-
kommen der Beiträge auf die einzelnen Provinzen verteilt. Je
mehr eine Provinz also an Beiträgen aufzubringen vermag, desto
mehr Geräte und Filme erhält sie. Für die spätere Verteilung ist
eine Unterstützung wirtschaftlich besonders schwacher Gebiete vorge-
sehen, wir denken dabei an einzelne Gegenden, wo trotz aller Be-
mühungen die Arbeitslosigkeit doch noch nicht vollständig behoben
werden konnte. Wenn die Verteilung vorläufig anteilmäßig nach
dem Aufkommen der Gelder geschieht und auch Ostpreußen bei der
ersten Verteilung nur seine anteilmäßigen Geräte und Filme erhält,
so ist das eine durchaus gesunde Maßnahme, die von vornherein
den früher üblichen schwächlichen Ruf nach Unterstützung und noch-
mals nach Unterstützung unterbindet. Wer sich erst einmal selbst
hilft, dem hilft später, wenn es nötig sein sollte, auch die Neichs-
stelle für den Unterrichtsfilm. Für einige Sonderfälle hier w Ost-
preußen, die ich nicht näher erörtern kann, werden selbstverständlich
Wege des Ausgleichs gefunden werden. Das rufe ich allen Lehrern
und Eltern zu, die wissen, was ich meine. — Von vielen Seiten sind
Anfragen gestellt worden, ob auch die Schulen ohne elektrischen
Anschluß die Gelder aufzubringen haben. Auch diese Schulen sollen
sich an der Ausbringung der Gelder für den Unterrichtsfilm beteili-
gen. Denn einmal ist es in den allermeisten Fällen, wie ich aus
Kreiskarten ersehen habe, möglich, daß diese Schulen, ohne zu weite
Wege zurückzulegen, bei benachbarten Schulen den Unterrichtsfilm
für sich nutzbar machen können. Für die Schulen, wo auch dieses
nicht möglich ist, werden solche Geräte beschafft, die zwar nicht Filme
vorführen tonnen, die aber den Gebrauch des Stehbildes ermög-
lichen. Diesen Schulen werden in erster Linie die Glasbilder der
Lanoesbildstelle und der KreiÄbildstellen jederzeit unentgeltlich zur
Benutzung zur Verfügung stehen. Außerdem ist mit Recht zu hof-
fen, daß auch diese Schulen in absehbarer Zeit an das elektrische
Netz in Ostpreußen angeschlossen werden. Wo Schulen keinen elektri-
schen Anschluß haben, obwohl der Ort, in dem sie liegen, elektrifi-
ziert ist, wird es bei gutem Willen der verantwortlichen Stellen
möglich sein, diese Schulen in kürzester Zeit wenigstens so weit an
das Netz anzuschließen, daß die Frlmgeräte Verwendung finden kön-
nen. Die Üandesbildstelle wird sich für diese Schulen nach jeder
Richtung hin einsetzen.

Des weiteren haben wir immer wieder ungeduldige Anfragen
erhalten, wann nun endlich die ersten Geräte und Filme geliefert
werden. Es ist selbstverständlich, daß ein so weitschauendes Werk
wie die Schaffung des Unterrichtsfilms nicht überstürzt von den ver-
antwortlichen Stellen in Angriff genommen werden konnte. Die auf
dem Markt befindlichen Geräte mußten auf ihre Brauchbarkeit und
Haltbarkeit eingehend geprüft werden. Diese Prüfung hat inzwi-
schen bei der Technischen Hochschule in Berlin stattgefunden und ist
nach strengen Gesichtspunkten Vorgenommen worden, denn die
Eltern sollen die Gewähr haben, daß die Geräte, die beschafft wer-
den, auch brauchbar und haltbar sind, so daß ein Ersatz bei natür-
lichem Gebrauch in absehbarer Zeit nicht in Frage kommt. Von den
im Handel erhältlichen Typen haben vorläufig drei Typen diese
Prüfung bestanden und sind sofort danach bei der Industrie in Höhe
von etwa 2000 Stück in Auftrag gegeben worden. Ebenso sorgfälti-
ger Vorbereitung bedurfte es bei der Herstellung der ersten Filme.
Es mußte da allerdings auf das schon vorhandene Material zurück-
gegriffen werden, und aus diesem Material mußten neue für den
Unterricht brauchbare Zusammenstellungen herausgeschnitten wer-
den. Wenn also die erste Belieferung mit Geräten erst jetzt in die-
sen Tagen erfolgt, so ist das nur dadurch zu erklären, daß gewissen-
haft Vorbereitungen getroffen werden mußten.

Die Landesbildstelle Ostpreußen wird aus> dem ersten Aufkom-
men der Beiträge für die Provinz 61 Geräte und 264 Filme erhal-
ten. Es kommen also auf die einzelnen Kreise (Stadt- und Land-
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kreise) ein bis zwei Geräte und vier oder acht Filme als erste
Lieferung. Die Filme sind zum Teil schon im Besitz der Kreisbild-
stellen. Die Geräte kommen in den nächsten Tagen an.

Wie sieht die notwendige Organisation in Ostpreußen aus?
Für die Betreuung Ostpreußens ist die Landesbildstelle Ostpreußen,
Königsberg, Paulstraße 2, eingerichtet. Die Landesbildstelle ist ent-
standen aus der früheren Lichtbildstelle Ostpreußen, ,die zusammen
mit vielen Lehrern in der Provinz manches für die neue Organi-
sation hat Vorbereiten können. Eine Reihe von Lehrern ist auf dem
Gebiet 'des Filmwesens (Normalfilm) eingehend ausgebildet worden
und hat vor einer staatlichen Kommission eine Prüfung abgelegt.
Die meisten dieser Lehrer können jetzt ihre Kenntnisse und Fähig»
leiten als Kreisbildstellenleiter oder als Stützpunktleiter innerhalb
der Kreise in den Dienst des neuen großen Werkes stellen. I n jedem
Kreis ist eine Kreisbildstelle unter Aussicht 'des Landrats eingerich-
tet, deren Leiter durch den Landrat ernannt und vom Oberpräsiden«
ten bestätigt ist. Die Landesbildstelle wird in ihrer Organisation

und ihren notwendigen Bedürfnissen technischer Art vom Qberorä-
sidenten (Selbstverwaltung des Provinziabverbandes) betreut und
beaufsichtigt. Die Landesbildstelle ebenso wie die KreisbUdstellen
sind also amtliche Bildstellen und nicht irgendwelche private Ein-
richtungen.

Mose Bildstellen haben nur den Unterrichtsfilm zu betreuen,
soweit er im Bereich des Reichsministeriums für Wissenschaft, Er-
ziehung und Volksbildung Anwendung zu finden hat. Daneben
werden die Schulen weiterhin durch die Gaufilmstelle der NSDAP
mit mustergültigen national,politisch wichtigen Filmen viermal im
Jahre versorgt werden. Es wird sich bei diesen Filmen um Tonfilme
handeln, während der Unterrichtsfilm naturgemäß stumm ist. Auch
an dieser Stelle möchte ich auf >die Wichtigkeit und Bedeutung der
nationalpolitischen Filme, die ja eigentlich selbstverständlich ist, noch
einmal hinweisen und die Lehrer und Eltern bitten, für diese Ver-
anstaltungen ihre ganze Kraft bei der Organisation und der Auf-
bringung der Mittel einzusetzen.

Welche Vorbereitungen haben die Schulen zu treffen,
u m M i m e v o r f ü h r e n ZU p o n n e n ? / Von Swdienrat 3 erb st, Leiter der Landesbildstelle Ostpreußen.

Aus den Mitteln der Reichsstelle für den Unterrichtsfilm werden
für die Schulen nur Filmgeräte und Filme für den Unterricht be-
schafft. Alle weiteren technischen Hilfsmittel wie Verdunkelungsein-
richtung, Bildschirm, Projektionstisch usw. sind von der Schule selbst
zu beschaffen. Die dazu erforderlichen Mittel werden sich durchaus
in bescheidenen Grenzen halten, ja in vielen Fällen wird unter Mi t -
wirkung von Lehrern und älteren Schülern manches davon im
Werkunterricht selbst hergestellt werden können. Die folgenden Aus-
führungen sollen einen Anhalt geben, wie man unter Zugrunde-
legung der bisher gemachten Erfahrungen die genannten iechnischen
Hilfsmittel am billigsten und einfachsten beschafft.

I. Beschaffung einer VerdunkelungsvorrichtunA

Zunächst sei die Frage beantwortet, ob es notwendig ist, abso-
lute Dunkelheit im Projektionszimmer zu schaffen. Wer Papier-
bilder mit dem Epidiaskop projiziert, braucht absolute Dunkelheit
im Raum, wenn idie Zuschauer auf den recht dunklen Bildern Ein-
zelheiten erkennen sollen. Die Helligkeit auf der Projektionswand
ist etwa 2 bis 5 Lux bei den üblichen Geräten. Eine längere Be-
trachtung dunkler Bilder ermüdet die Zuschauer sehr bald, so daß
die Aufmerksamkeit erheblich nachläßt. Da das Schmalfilmbildchen
eine Fläche von nicht ganz 1 qcm ausmacht, war es nicht leicht, auf
diese winzige Fläche eine solche Lichtmenge zu vereinigen, so daß
das vergrößerte Bild im Ausmaß von 2 mal 3 m noch genügend
Helligkeit zeigte. Die Technik hat aber diese Schwierigkeiten lösen
können und für die Schulgeräte wird verlangt, daß der Nutzlicht-
strom bei laufender Blende für das große Gerät mindestens 130
Lumen beträgt. Das bedeutet, daß die Helligkeit des Bildes auf der
Leinwand bei einem Flächeninhalt von 2 qm etwa 65 Lux beträgt.
Bei größeren Bildern bleibt die Helligkeit immer noch weit über der
aller epistopischen Bilder und übertrifft »auch an Helligkeit in vielen
Fällen die der Diapositivbilder. Diese Forderung großer Hellig-
keit ist gestellt worden, um auch vor vielen Zuschauern bei Eltern-
abenden und andern Gelegenheiten genügend große und gleichzeitig
helle Bilder zu erhalten. Und man ging weiter von der Uebevlegung
aus, daß die Verdunkelungseinrichwngen der Schulen recht einfach
gehalten werden müssen, um nicht zu hohe Kosten zu Verursachen,
ein I i e l , das sich durch große Helligkeit des Gerätes erreichen ließ.
Es wird also nicht notwendig sein, a b s o l u t e Dunkelheit im Bild-
merferzimmer zu schaffen. Wo es irgend angängig ist, wähle man
als Projektionszimmer einen nach Norden gelegenen Raum. Hier
wird oft schon eine Einfärbung der vorhandenen Vorhänge mit
dunkler Farbe genügen, um eine hinreichende Verdunkelung zu
schaffen. Zu beachten ist dabei nur, daß die üblichen Vorhänge an
den Seiten mit Hilfe einer dünnen Leiste an der Wand fest anlie-
gend gehalten werden und daß sie weit genug übereinander schla-
gen. Bei Südzimmern ist eine gute Verdunkelung etwas schmerer
zu erreichen; ein einziger direkter Sonnenstrahl, der durch irgend
eine Lücke ins Zimmer tr i t t , kann soviel Helligkeit geben, daß die
Vildwirkung erheblich gemindert wird. Aber auch bei nach Süden

gelegenen Räumen reichen die im folgenden angegebenen Vorrich-
tungen aus, wenn sie nur recht sorgfältig angebracht werden. I n
vielen Fällen wird es möglich sein, im Handfertigteitsunterricht alle
Teile der Verdunkelungseinrichtung selbst zu arbeiten. Da, wo
Geldmittel über die Beschaffung des Materials hinaus zur Ver-
fügung stehen, wird man selbstverständlich den Handwerker hinzu-
ziehen, der aber sorgfältig beraten werden muß, da es sich um Ar-
beiten handelt, die nicht oft auszuführen sind.

Ich möchte im folgenden auf einige der vielen Möglichkeiten
aufmerksam machen, sich einfache und billige Verdunkelung zu schaf-
fen, bin aber überzeugt, daß die Erfindungsgabe vieler Lehrer und
Schüler noch andere Veudunkelungseinrichtungen ausfindig machen
wird.

a) Sind keinerlei Vorhänge vorhanden, so wird es stets am
einfachsten sein und gar keine Kosten verursachen, wenn die Fenster
mit Wolldecken verhängt werden. Stahlstifte ohne Köpfe schlägt man
dazu zweckmäßig so in die Fensterrahmen!, daß die Decken, ohne da-
bei beschädigt zu werden, nur aufgesteckt zu werden brauchen. Die
Stifte bleiben in diesem Falle für immer in den Fensterrahmen.
Besonders ist auf die seitliche Abdichtung zn achten, wobei ein paar
große Reisstifte gute Dienste leisten.

b) Da wo im Handel Krepp-Packpapier zu haben ist, das in
Breiten bis zu 2 Metern erhältlich ist, wird solches Packpapier wie
eine Landkarte oben und unten mit Stäben versehen und an Haken
vor das Fenster gehängt. Auch hier muß für gutes Anliegen des
Papiers an den Seiten gesorgt werden.

c) Wo ein besonderer Raum zur Verfugung steht, der nur zu
Projektionszwecken Verwendung finden soll, ist es möglich, auf fol-
gende Ar t eine sehr billige Verdunkelung zu schassen: Schwarzes
Fotopapier oder ein anderes lichtundurchlässiges Papier wird auf
die Innenseite der Fensterflügel geklebt. Durch Oeffnen der inneren
Fensterflügel kann der Raum dann jederzeit sehr schnell erhellt wer-
den. Natürlich geht in diesem Falle die wärmeschützende Wirkung
der Doppelfenster verloren.

d) Eine andere Möglichkeit besteht darin, aus Holzleisten Rah-
men zusammen zu schlagen, die genau in die Fensternischen hinein-
passen. Diese Rahmen werden dann mit einfacher Pappe benagelt
und vor die Fenster gestellt. Einige Haken sind notwendig um zu
verhindern, daß die Nahmen herausfallen. Der Nachteil dieser Ver-
tmnkelungsart wird in vielen Fällen darin zu sehen sem, daß es
nicht leicht sein wivd, einen geeigneten Pwtz zur Aufbewahrung der
Fensterrahmen zu finden. Ebenso besteht natürlich die Gefahr, daß
die Pappe durchstoßen wird usw. und dadurch mancher Aerger Ver-
ursacht werden kann.

e) Am besten wird es natürlich sein, wenn die Fenster mit Zug-
vorhängen verdunkelt werden können, die nicht zu teuer sind und
doch ihren Zweck erfüllen. Ich habe folgende Verdunkelungseinrich-
tung seit Jahren an verschiedenen Stellen erprobt und für völlig
ausreichend gefunden. An einem Brett von etwa 8 bis 10 cm Breite
und einer Länge, die 40 cm größer sein muß als die Breite des



93

Fensters, werden nebeneinander zwer der üblichen Vorhang stangen
mit eingebauten Rollen zur Führung der Schnure befestigt Vieles
Brett wird mit zwei Mauerstiften über dem Fenster befestigt. Die
P r N ^ sch^^em Futterstoff S e r g e hergestellt.
Ein Meter dieses Stoffes bei einer Vrette von 1 40 m kostet etwa
i W NVt Die Verdunkelung eines der üblichen Fenster kostet etwa
1000 bis 12,00 R M . Dieser Futterstoff wird zu zwei Vorhängen
verarbeitet, die an jeder Seite über das Fenster um etwa 15 bis
20 cm herüberreichen. Die Länge ist so zu bemessen, daß der Vor-
hang etwa 30 cm unter das Fensterbrett herunterhängt. Die Zug-
schnüre werden in der üblichen Weise so angebracht, daß mit einem
Zug beide Vorhänge sich in der g a n z e n B r e i t e des Fensters
übereinander schieben. Jeder Vorhang muß also, das soi noch einmal
betont, über die ganze Breite des Fensters herüberreichen. Nun
kommt etwas sehr wichtiges. Mittels dünner Leisten und kleiner
Stifte werden die äußeren Kanten der Vorhänge fest an die Wand
geheftet, so daß an den Seiten keinerlei Licht in das Zimmer drin-
gen kann. Die freien Seiten der Vorhänge, die nach rechts bzw.
nach links herübergezogen wevden, erhalten an ihrer unteren Ecke
ein etwa 10 cm langes Gummiband von etwa 1 cm Breite. An das
Gummibund wird ein Ring genäht, der dann bei zugezogenem Vor-
hang über einen passend eingeschlagenen Haken gelegt wird, so daß
das Gummiband die freie Vorhangseite mit mäßiger Kraft spannt
und fest an die Wand anlegt. Nun kommt oben an dem Brett vor-
bei noch Licht in den Raum hinein. Um dieses Licht abzuschirmen
wird an das Haltebrett mit Reisstiften oder kleinen Nägeln ein dop-
pelter Streifen desselben Porhangstoffes von etwa 30 cm Breite an-
gesteckt. Es kann in manchen Fällen zweckmäßig sein, die Zugschnüre
nicht nach außen zu führen, sondern sie innerhalb der Vorhänge zu
belassen. Es kann dann mit diesen Zugschnüren, die nicht zu sehen
sind, kein Unfug getrieben werden.

f) Wo mehr Mit te l vorhanden sind, kann die Verdunkelung auch
eingerichtet werden mit den im Handel erhältlichen für diese Zwecke
besonders gewebten VerdunkÄungsstoffen. Nach unserer Ermittelung
wird sich dann der Preis für die Verdunkelung eines Fensters
mindestens auf 30,00 R M und mehr stellen. Die Qandesbildstelle
Ostpreußen, Königsberg, Paulstraße 2, ist jederzeit bereit, Anschrif-
ten solcher Firmen den betreffenden Schulen nutzuteilen. Nur bei
Neubauten von Schulen wird es angebracht sein, die von der I n -
dustrie hergestellten fertigen Vevd«nkelungseinrichtungen mit Feder-
welle, Kwppleisten usw. anzubringen, wenn Mit te l dafür vorhan-
den sind.

Es sei noch e i n m a I z u m S c h l u ß d i e s e s K a p i t e l s
b e m e r k t , daß d i e H e l l i g k e i t d e r G e r ä t e s o g r o ß i s t ,
daß i m S c h u l z i m m e r a l l e e i n f a c h s t e n V e r d u n k e -
l u n g s e i n r i c h t u n g e n g e n ü g e n w e r d e n , o h n e d i e
B i l d h e l l i g . k e ä t w e s e n t l i c h zu b e e i n t r ä c h t i g e n .
D i e V e r w e n d u n g des U n t e r r i c h t s f i l m s d a r f i n
k e i n e m F a l l e e t w a d u r ch i r g e n d w e l ch e B e d e n k e n
i n b e z u g a u f d i e V e r d u n k e l u n g s e i n r i c h t u n g e n
g e st ö r t o d e r g a r g e h e M m t w e r d e n.

I I . Beschaffung von geeigneten Bildschirmen.

Auch liier ist von Vornherein zu bemerken, daß in keinem Fall
etwa teure Glasperlschirme, wie sie häufig angeboten werden, in
Frage kommen Diese Glasperlschirme und ebenso auch mit Alu-
minwmfarbe metallglänzend gestrichene Wände sind dann notwen-
dig, wenn sehr lichtschwache Bilder auf die Wand geworfen werden.
Diese Wände haben nämlich den Vorteil, daß sie das Licht haupt-
sächlich in senkrechter Richtung von der Wand zurückstrahlen und
nicht wie eine gewöhnliche wei'ie Wand das Licht gleichmäßig nach
allen Seiten streuen. Daraus folgt aber sofort, daß in einem Raum,
der nicht gestattet, alle Zuschauer in geringer Nreitenausdehnung
vor den Schirm zu setzen, sondern wo ein Teil der Zuschauer auch
sehr seitlich von dem Schirm Platz nehmen muß, diese Zuschauer von
dem Bildschirm kein Licht mehr gestreut erhalten, d. h. also, daß sie
nur ein sehr schwaches oder gar kein Bild mehr sehen. Jeder der
mit solchen Schirmen einmal gearbeitet hat, kennt ihre Vorteile
und auch Nachteile. Wegen der großen Helligkeit unserer Geräte
werden solche Einrichtungen also in jedem Falle sich erübrigen und
einfache weiße Wände, wie sie nachstehend beschrieben werden sollen,
rächen vollständig aus. Vorher noch einige grundsätzliche Aus-
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, der eine ständige Verdunkelungs-
ist ebenso t>as s t ä n d i g e Vorhandensein einer

Projektionsfläche anzustreben, denn es darf durch das „Besorgen
der Leinwand", „das Aufstellen der Leinwand" usw. keinerlei Zeit
verloren gehen. Der zweckmäßige Platz für den Bildschirm wird die
Mitte der ^and in der Blickrichtung der Zuschauer sein. Da, wo
die Tafel an dle>er Stelle der '̂ vand sest angebracht ist, und wo man
einen aufrollbaren Bildschirm nicht beschaffen kann, wird es auch
vollständig ausreichen, wenn die Wand neben der Tafel einen
weißen Anstrich erhält. Nur bei Räumen, die eine größere Breiten-
als Längenausdehnung haben, wird es notwendig lein, den Bild-
schirm in die Mitte des Raumes vor die Schüler aufzustellen.

b) Wie groß soll das Bild und damit der Bildschirm sein?
Es hat sich aus mancherlei Gründen als zweckmäßig herausgestellt,
die Breite des MIdes so zu wählen, daß sie sich zur Länge des
Raumes etwa wie 1 :5 verhält. Daher wird also in einem nor-
malen Klassenzimmer von etwa 9 bis 10 m Länge das Bild etwa
2 Meter breit sein. Wenn gleichzeitig neben dem Filmgerät i,n die»
sem Raum ein Diastop oder Epldiastop Verwendung findet, wird
man den Bildschirm quadratisch wählen. Wo nur das Filmgerät
Verwendung findet, ist folgende Form der Bildwand oder des Pro-
jettionsschirms zu wählen: Der Bildschirm erhält einen breiten
mattschwarzen Rand, so daß das Bild mit einigen Zentimeter Breite
bei der Projektion auf diesen schwarzen Rand geworfen wird. Das
Bild steht dann in einem sauberen scharf begrenzten schwarzen Rah-
men und seine Wirkung ist eine ungleich viel bessere, als wenn es
auf einer großen weißen Fläche mit allen möglichen nicht vermeid-
baren Ungleichmäßigkeiten und Fehlern an den Rändern erscheint.
Auch die Kinotheater werfen ihre Bilder auf einen Bildschirm, der
von einem breiten schwarzen Samtstreifen eingefaßt ist, aus oben
erwähnten Gründen. Die Herrichtung einer solcher Bildwand muß
dann zweckmäßigerweise so erfolgen, daß der Apparat einen festen
Platz im Projettionsraum erhält, von dem aus er immer wieder
Bilder von genau gleicher Größe liefert.

b) Als sehr billig und zweckmäßig hat sich folgende Bildwand
in der Praxis herausgestellt: M i t dem Bildwerfer, der immer wie-
der seinen festen Platz einnimmt, wird auf die Wand ein Filmbild-
chen projiziert. Der Bildwerfer wird sorgfältig nach Höhe und Nei-
gung eingestellt, so daß das Bi ld genau wagerecht steht und auch
nicht zu hoch an die Wand geworfen wird. Diese Stelle wird genau
mit Bleistift umrahmt. Da, wo die Wand nicht glatt genug ist,
glättet man sie mit einem Spachtel und beklebt sie dann zweckmäßig
mit unbedrucktem Zeitungspapier. Kleine Unebenheiten, die bei seit-
lich auffallendem Licht sehr störend zu sein scheinen, sind bei der
Projektion, bei der das Licht ja von vorne auf die Wand fällt, nicht
mehr zu bemerken. Diese so vorbereitete Wand wird dann zweck-
mäßig mit einem Gemisch von gebrannter Magnesia und Sichel-
leim oder einer andern gut deckenden weißen Farbe angestrichen.
Zu achten ist darauf, daß der Farbanstrich matt ist, auf keinen Fall
kommt also ein glänzender Oelanstrich in Frage. Dann wird die so
vorbereitete weiße Fläche mit einem schwarzen tief matten etwa
20 cm breiten Rand eingefaßt, der so breit sein muß, daß schmale
Streifen der Bildränder auf diesen schwarzen Rand fallen. Eine
solche Einrichtung wird trotz der einfachen Herstellbarkeit beste und
wirkungsvollste Bilder ergeben.

c) Behelfsmäßige Bildschirme können geschaffen werden durch
die Ruckseite der Landkarten. Wenn die Rückseite aber nicht sauber
und weiß ist, wird viel Licht von ihr verschluckt werden. Weiter
smo weiße Leinentücher, Tischtücher od^r Laken natürlich als be-
helfsmäßige Bildwände zu verwenden. Da wo die Bildwand in
andern Räumen ebenfalls gebraucht wird, wird man am zweck-
mäßigsten quadratische weißs aufrollbare Papierwände wählen. Ge-
eignete Bezugsquellen für solche Papierwände, die immerhin 20,00
ins 30,00 R M . kosten, weist die Landesbildstelle Ostpreußen gern
nach. Solche aufrollbaren Papier- oder Leinwände sind selbstve-
stündlich sehr sorgfältig gegen Verschmutzung zu schützen, denn ê
ist nichts häßlicher, als wenn bei der Projektion helle saubere Flächen
durch Schmutzflecke auf der Projektionswand entstellt werden.

d) I m Handel erhältlich sind außerdem zusammenlegbare
Bücher aus Vaumwollgewebe, die mit Bändern an einem passenden
aus Bambus- oder Holzstäben gefertigten zusammenlegbaren Gestell
befestigt werden. Diese Einrichtungen haben den Vorzug, daß sie
gewaschen werden können. Zweckmäßig werden Bildschirm und Ge-
stell in einem aus Segeltuch gefertigten und mit Leder besetzten
Transportsack untergebracht, der einen Tragriemen besitzt, damit
man ihn gegebenenfalls um die Schulter hängen kann.



I I I . Wie ist das Filmgerät auszustellen?

Jeder Tisch mit ebener Fläche genügt im Grunde für die Auf-
stellung des Gerätes, wenn er feststeht und nicht wackelt. Ein Nach-
teil wird dabei allerdings in Kauf genommen werden müssen. Da
der Tisch in den meisten Fällen nicht höher als 1 Meter sein wird,
müssen die Bilder schräge nach oben projiziert werden. Dadurch tr i t t
natürlich eine Verzerrung des Bildformates ein, wenn man diese
Verzerrung nicht durch entsprechende Neigung der Leinwand auszu-
gleichen sucht. Es wird also in jedem Falle besser sein, das Gerät
so hoch aufzustellen, baß es noch bequem bedient werden kann, aber
nicht zu sehr nach oben geneigt zu werden braucht. Die Höhe der
Bildschirme an der Wand wirb also so zu bemessen sein, daß alle
Zuschauer den Bildschirm sehen können, höher braucht er in keinem
Falle angebracht zu werden. Es ist durchaus nicht notwendig, baß
der obere Rand des Bildes mit der Decke des Zimmers abschneiden
muß, wie man es noch recht häufig in Schulräumen usw. beobachten
kann. Der Lehrer wird die Mindesthöhe des Bildschirms leicht durch
einen Versuch bei besetzter Klasse feststellen können. Höher braucht
der Bildschirm dann auch nicht angebracht zu werden. Die Landes-
bildstelle Ostpreußen hat einen Tisch entworfen, der von einer ost-
preußischen Tischlerei zum Preise von 12,00 bis 13,00 R M herge-
stellt wird. Der Tisch ist so billig und gleichzeitig so zweckmäßig,
daß es auch im Interesse der Unterstützung unserer heimischen I n -
dustrie zu begrüßen wäre, wenn möglichst viele Schulen sich diesen
Tisch beschafften. Die Kreisbildstellenleiter werden über Anschrift
der Fabrik, Lieferungsbedingungen usw. nähere Auskunft geben
können. Der Tisch ist leicht, aber dennoch standfest konstruiert. Er
hat eine einfach zu bedienende neigbare Platte, so daß das Gerät
mit einem Griff gehoben oder gesenkt werden kann. Die Füße sind
mit Gummipuffern versehen, so daß der Tisch nicht rutschen kann.
Und nun kommt das Wichtigste. Das vierte Tischbein ist auf ein-
fachste Art zu verkürzen bzw. zu verlängern, so daß der Tisch auch
bei unebenem Boden sofort so aufgestellt werden kann, daß er fest
steht. Die Größe der Tischplatte ist außerdem so bemessen, daß auch
die üblichen Epidiaskope auf dem Tisch Platz finden können. Die
Höhe des Tisches ist auch für kleine Personen nicht zu groß. Auch
größere Schüler werden also den auf diesem Tisch stehenden Apparat
bedienen können.

Bei der Auswahl der Geräte wurde von den prüfenden Stellen
größter Wert auf ein einwandfreies „Stehen" des Bildes gelegt.
Es wäre nun natürlich sehr zu bedauern, wenn durch unzweckmäßige
Aufstellung des Gerätes auf einem Tisch, der durch Unterlegen von
Büchern «usw. erhöht wird, eine so wacklige Grundlage für den
Apparat geschaffen wird, daß die Leistungsfähigkeit des Gerätes
nicht ausgenutzt werden kann. Ganz abgesehen davon besteht bei
solchen proVisorischen Aufbauten natürlich die große Gefahr, daß
der Apparat in der Dunkelheit heruntergerissen und dabei bis zur
Unbrauchbarkeit beschädigt werden kann. Die Selbstanfertigung des
erwähnten Tisches, der in keiner Weise irgendwie geschützt ist, wäre
unzweckmäßig, da der Preis sich dabei mindestens auf das Dop-
pelte stellen würde. Nur durch Serienanfertigung in der Fabrik
ist der billige Preis zustande gekommen.

IV. Wie kommt ein lebendes Bild auf der Leinwand zustande?

Die Herstellung lebender Bilder auf <der Leinwand ist nur mög-
lich wegen einer Eigenschaft unserer Netzhaut, die jedem bekannt
ist. E in Lichteindruck, auch wenn er noch so kurz ist, wie z. B. ein
Blitz, der meistens nur 1/10000 Sekunde dauert, erscheint uns von
einer Dauer von etwa 1/10 Sekunde. Der Lichteindruck auf der
Netzhaut verlöscht nicht zugleich mit seiner physikalischen Ursache,
sondern dauert noch eine kurze Zeit weiter an. ^ Von einer beweg-
ten Szene werden nun mit einem Aufnahmegerät, das den Fi lm
automatisch ruckweise weiterfördert, 16 Aufnahmen in der Sekunde
gemacht. Jede Aufnahme stellt eine andere Phase des Vorganges
dar. Man könnte dann weiter so verfahren, daß diese 16 Bilder
wieder in 1 Sekunde nacheinander gezeigt werden. Dabei wäre zu
beachten, daß während des Vorschiebens des neuen Bildes die Lein-
wand dunkel ist. Es geschieht das durch Vorschieben einer Blende
vor das Objektw. Machen wir diesen Versuch, so bemerken wir
recht deutlich, daß eine Verschmelzung der 16 Bilder nicht statt-
findet, sondern daß ein starkes Flimmern uns stört und von einer
Stetigkeit der Bewegung keine Rede ist. Also, werden Sie sagen,
müssen wir mehr Aufnahmen in der Sekunde machen. Das läßt
sich technisch ohne jede Schwierigkeit ermöglichen. Es ist aber klar,

daß dadurch die Kosten des Films und seine Länge ganz erheblich
gesteigert werden. Durch Versuche hat sich nun folgender Weg als
brauchbar herausgestellt, und so werden auch die Bilder in den Ge-
räten, die die Schulen erhalten werden, vorgeführt. Also, es bleibt
bei 16 Aufnahmen in der Sekunde. Bei der Projektion arbeitet das
Gerät aber in folgender Weise: Vor dem Bildfenster rotiert eine
Blende, die mit dem Transportwerk des Films gekoppelt ist:

1. Die Blende verdeckt das Bildfenster, ein neues Bildchen
schiebt sich in dieser Zeit in das Vildfenster hinein und bleibt dort
stehen.

2. Ein Ausschnitt in der Blende gibt jetzt den Qichtstrom frei.
Auf der Leinwand erscheint für etwa 1/70 Sekunde bas erste
Bildchen.

3. Nun schiebt sich ein neuer Vlendenflügel vor das Bild-
fenster, und die Leinwand wird wieder dunbel. Das erste Bild-
chen bleibt aber im Bildfenster stehen.

4. Die nächste Aussparung in der Blende gibt den Lichtstrom
noch einmal frei, und das Bild Nr. 1 wird zum zweiten Ma l gezeigt.

5. Jetzt kommt wieder ein Vlendenflügel, der den Lichtstrom ab-
deckt. Die Leinwand wird wieder dunkel, das Bild Nr. 1 bleibt
aber noch immer im VMfenster still stehen.

6. Die nächste Aussparung in der Blende gibt nun den Licht-
strom Mm dritten Mal frei, und so wird d a s s e l b e B i l d c h e n
N r . 1 d r e i m a l n a c h e i n a n d e r m i t d n z w i s ch e n l i e -
g e n d e r V e r d u n k e l u n g der L e i n w a n d g e z e i g t .

7. Die Blende verdeckt das Bildfenster, und nun schiebt sich
Bildchen Nr. 2 in das Bildfenster hinein.

8. Wie unter 2 usw.

Die 16 Bilder, die je Sekunde aufgenommen wurden, erscheinen
auf der Leinwand also 48 mal als Vu,d. Diese Zahl von 48 Bildern
reicht nun aus, um das Auge so zu täuschen, daß es diese 48 Bilder
von denen je drei aufeinanderfolgende gleich sind, zu einer stetigen
Bewegung verschmilzt. Man nennt deshalb diese Zahl 48 die „Ver-
schmelzungsfrequenz". Das mag vorerst genügen, um das Zustande-
kommen des lebendigen Bildes zu erklären. Nun kennen wir alle
aus dem Kino „Zeitlupen"- un'd „Zeitrafferaufnahmen" und werde«
solche Aufnahmen auch recht bald in unsern Schulfilmen erleben,
z. B. in dem ganz vorzüglichen biologischen Fi lm „Die Entwicklung
und Vermehrung der Erbse".

W a s h e i ß t „ Z e i t l u p e n a u f n a h m e " ? Durch die Zeit-
lupenaufnahme wird erreicht, daß ein Vorgang, der in WirnichLeit
1 Sekunde dauert, uns ans der Leinwand in 5, 6 oder noch mehr
Sekunden vorgeführt wird. Solche Zeitlupenaufnahmen vergrößern
also die natürliche Ablaufzeit. Sie fin,oen Anwendung, um z.B.
die einzelnen Stellungen eines Springers bei dem kurzdauernden
Hochsprung verfolgen zu können. Die Aufnahme geschieht dabei in
folgender Weise: I n >der Sekunde werden etwa 64 bis 70 Aufnah-
men gemacht. Die Belichtungszeit wird dabei naturgemäß sehr
kurz Diese 64 bis 70 Aufnahmen werden nun zu je 16 in der oben
beschriebenen Weise je Sekunde vorgeführt. Die Vorführung des
natürlichen Vorganges von 1-Sekunoendaner geschieht al^o m der
vierfachen Zeit, denn 64:16 gibt 4. Man kann heute Aufnahmen
bis zur Anzahl von 1000 in der Sekunde aufnehmen kann also
Vorgänge, die in 1 Sekunde ablaufen, auf die Zett von etwa
1 Minute ausdehnen. Ohne den Fi lm sind, solche Vorgange m ihren
einzelnen Phasen nicht zu verfolgen.

W a s h e i ß t Z e i t r a f f e r a u f n a h m e ? Bei der Zeitraf-
feraufnahme kommt es darauf an, einen Vorgang, der lange Zeit,
d. h. mehrere Tage, ja Wochen dauert, auf kurze Zeit zusammen-
zudrängen. Das Herauswachsen einer Pflanze aus dem Boden, das
einige Stunden dauert, kann uns durch den Film in wenigen
Sekunden vorgeführt werden. Der Eindruck von der Pflanze als
lebendigem Wesen wird dabei so stark wie ihn die Beobachtung
draußen niemals geben kann. I n dem schon erwähnten Film „Die
Entwicklung und Vermehrung der Erbse", werden sie diese wunder-
baren Möglichkeiten des Films in überzeugender Weye erleben.
Wie sind diese Aufnahmen nun zustande gekommen^ Der Auf-
nahmeapparat wurde fest aufgestellt. Die Beleuchtung der Pflanzen
geschah durch kräftige künstliche Lichtquellen. Und nun wurden nicht
in der Sekunde 16 Bilder gemacht, sondern die Bilder wurden ein-
zeln je nach der Schnelligkeit des Wachstumsvorganges oder der
Rankenbewegung in Abständen von einigen Minuten oder sogar in
Abständen von 10 bis 20 Minuten aufgenommen. Werden diese
Bilder dann vorgeführt, so erscheint z. B. das Oeffnen der Blüte,
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das einige Stunden in Wirtlichkeit dauert, zusammengedrängt auf
wenige Sekunden, und mir glauben, nicht mehr eine Blüte, sondern
wirklich einen Schmetterling vor uns zu sehen,
wrrincy e en ^ ^ r ü » , daß :m Unterrichtsfilm nicht mit
iraenbwelchen Tricks in dem Sinne gearbeitet wird, daß natürliche
Neweaungen durch Mithilfe des Menschen usw. irgendwie v o r -
a e t ä u s ch t werden. Der Sachkenner würde auch sehr bald solche
vorgetäuschten, nicht der Natur entsprechenden Bewegungen erken-
nen Der Unterrichtsfilm soll und wird wahr fein und nicht nm der
Sensation willen zu irgendwelchen technischen Machenschaften seine
Zuflucht nehmen.

Diese kurzen Ausführungen werden manchem Leser die An-
regung geben, sich mehr und eingehender mit den interessanten Din-
gen der Technik des Films zu beschäftigen, zumal es zweifellos zu
erwarten sein wird, daß unsere Schüler mit Vielen Fragen nach
dem Wie und Warum an uns herantreten werden. Die Landesbil,d°
stelle Ostpreußen wird in diesen Fällen geeignete Literatur -den
interessierten Lehrern oder auch Schülern jederzeit nachweisen, Auch
die Kreisbildstellen werden im Laufe der Zeit solche Bücher beschaf-
fen und den Lehrkräften zur Verfügung stellen. Ebenso besteht hier
ein dankbares Feld der Betätigung durch Vorträge bei monatlichen
Versammlungen innerhalb des Kreises.

V. Wie sieht das Gerät aus. das den Schulen znr Verfügung
gestellt wird?

l aibt eine äußere Ansicht des Gerätes. Das
Gerät wirb mit allem Zubehör in einem Transportkoffer wohwer-
packt und gegen Beschädigungen beim Weitertransport geschützt den

Schulen geliefert werden. Erst in
päteren Jahren, wenn die Ge-

räte, die geliefert werden, den
Schulen uerAeiben, werden die
Koffer fortfallen können und da-
durch wird mehr Geld für die Be-
schaffung uon Geräten zur Ver-
fügung stehen. Das Bild 1 ze'igt
den Projektor von der Qbjektw-
eite 2) Netzstecker zum An-

schluß an die elektrische Lei-
tung. Die Verbiwdungs-
schnur ist um den Apparat
herumgewickelt und muß
natürlich vorher abgewickelt
rm-rden. b) ist der Ver-
schlußknyvf des Traggriffes.
An diesem Griff bann das
Gerät leicht überall hin ge-

tragen werden. Wenn auf den Knopf b) gedrückt wird, läßt
sich der Traggrif 6), der gleichzeitig Träger der oberen Spule
ist, nach rechts hevumschwenken. c) ist der Verschlußknopf des
Gehäuses. Die beiden durchbrochenen Gchäu seteile e) und l)
lassen sich nach den Sotten herunterklappen und geben so das
Innere frei zum Einsetzen des Widerstandes und der Lampe.
Das Gerät ist also in allen seinen Teilen ganz außerordent-
lich übersichtlich aufgebaut. M i t jedem Gerät wird natürlich
eine eingehende Gebrauchsanweisung und Bedienungsanlei-
tung mitgeliefert. Diese und dir nachfolgenden Ausführungen
sollen aber jedem Lehrer die Möglichkeit geben, sich schon
vorher mit dem Aussehen und der Handhabung des Gerätes
soweit vertraut z,n machen wie es eben aus Abbildungen"und
aus Beschreibungen möglich ist.

Das Bild 2 zeigt uns recht deuNch und anschaulich den
Projektor mit eingelegtem Film. Der Haltegriff 6 ist her-
ausMklaovt, desgleichen der untere Sjpulenträger, der im
Ruhezustand durch leichten Druck auf den Kopf 1 eng an
"as Gehäuse anzulegen ist. Auf diesen beiden Spulenträ-

m sitzen die beiden Filmspulen. Auf die obere Spule ist
3ilm vorführfertig aufgerollt. Am Anfang des Films

t sich ein grüner Filmstreifen, am Ende des Films ein
Filmstreifen von etwa V2 Meter Länge. Sollten diese
"en einmal abreißen, so sind sie wieder so wie eben

^ anzukwben. Sollten sie verloren gehen, s" sind
bei den - ^ ^ Landesbildstelle anzufordern. Es muß

legen des F i l m ? i ? ? " . . ^ ' ^ " Zeitverlust durch falsches Ein-
» ms unbedingt vermieden werden. Es ist des-

halb nötig, daß auf diese kleinen AeußerNchkeiten sorgfältig ge-
achtet wird.

Die Spule wird so aufgesetzt, daß der Fi lm von rechts her
abläuft, wobei sich die S,pule im Sinne des Uhrzeigers dreht. Wo
bleibt der Fi lm nun? Wir wissen ja schon von vorher, daß er in
das Vildfenster ruckweise b e f ö r d e r t w i r d .

Diese Tatsache ist die wichtwste, die von jedem Benutzer des
Gerätes beachtet und wegen der darans folgenden Bedienungsvor-
schriften für das Einlegen des Films n'cht scharf genug hervor-
gehoben werden kann. Es handelt sich um folgende wichtigste
Stelle der ganzen Filmbahn, nämlich um die Filmschlaufe k. Diese
Schlaufe ist hier nicht durch unordentliches Einlegen entstanden
und soll nicht etwa eng an der oberen Leitrolle n anliegen, son-
dern die Filmschlaufe ist in der Größe wie sie die Abbildung zeigt,
unbedingt notwendig. Vergegenwärtigen wir uns, wie «der Fi lm
sich bewegt. Die Filmspule läßt den Film g l e i c h m ä ß i g ablau-
fen. Er wird an die obere Zahntrommel 61 angelegt, so daß die
Zähne der Trommel tadellos in die Perforation des Films ein-
greifen. Dazu war durch einen leichten Druck auf den Auslöseknopf
ei der Andruckrollenhalter 21 heruntergeschwenkt. Durch einen
zweiten Druck auf ei in waagerechter Richtung wird der Andruck-
rollenhalter wieder frei und legt sich an den Fi lm an und drückt
ihn in zweckmäßiger Weise nur an den Rändern gegen die obere
Zahntrommol 6.. Auch diese Trommel bewegt sich gleichförmig und
liefert den Film gleichmäßig nach. Durch die Schalworrichtung,
wie mir sie auf Bild 4 dicht unter dem Objektiv sehen (in Vi ld 2
ist diese Vorrichtung verdeckt durch das Schutzblech, durch das der
Strich mit dem Buchstaben ! hindurchgeht) W<ird der Fi lm, wie
schon früher unter IV eingehend dargestellt, ruckweise bewegt. Es
muß also über dem Filmkanal m ein gewisser Vorrat von Film
in Form der Filmschlaufe f vorhanden sein. Geschieht das Ein-
legen des Films fälschlicherweise so, daß der Filmstreifen der Leit>
rolle I eng anliegt, dann muß der Fi lm notwendigerweise beim
Weiterschalten einen Ruck bekommen, der sich dahin auswirkt, daß
die Perforation des Films ausgerissen wird und der Fi lm dadurch
für jede weitere Vorführung unbrauchbar wird. Dieser Fehler ist
der gröbste, der bei der Bedienung des Gerätes gemacht werden

Nill»
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kann und muß unbedingt vermieden werden. Also noch einmal:
nach dem Einlegen des Films und auch wahrend der Vor-
führuna sich Vergewissern, ob die Filmschlanfe t vorhanden ist.

Nun wird der Film i,n den geöffneten Filmkanal (die Oeffnung ge-
schieht durch den kleinen Hebel b eingelegt und der Filmknnal durch
Zurückschnappen des Hebels b wieder geschlossen. Das Zurücksprin-
gen der Andruckrolle sowohl Äs auch der Andrucktufe im Film-
kanal ist unbedingt notwendig, damit der Fi lm richtig seinen Weg
nimmt. Werden diese Vorschriften nicht beachtet, so kann diese
Unterlassung auch zur Beschädigung des Films führen. Nun wird
der Film, von dem man sich schon vorher ein Stück von etwa 50 cm
abgerollt hat, unter das Schaltorgan c geführt und von dort
straff über «die untere Zahntrommel 62. Auch über dieser Zahn-
trommel liegt eine Andruckrolle 22, die sich nach oben klappen läßt
und durch einen leichten Druck auf den Auslöseknopf e2 wieder
nach unten schnappt. Beim Auflegen des Films auf die Zahn-
trommel 62 ist auch wieder schr sorgfältig darauf zu achten, daß die
Perforation des Films genau in dieZähne der Zahntrommel eingreift.

Wo bleibt nun das freie Ende des Films? Das zeigt uns
Bild 3. Wir sehen da die untere Filmspule vor uns. Der
Schwenkarm (in der Figur 2 der Arm dicht neben der Linie K2)
ist nach oben geschwenkt und trägt an seinem Ende eine kleine
federnde Klemme 2. I n diese Klemme wird das freie Filmende
hineingesteckt und der Schwenkarm nach innen geschlagen. Jetzt
verschwindet das Ende im Innern der Buchse der Spule. M i t

der Hand dreht man
nun die untere Spule
so weit nach rechts,
d. h. im Sinne bes
Uhrzeigers, daß der
Film leicht gestrafft ist.
Zu beachten wäre hier-
bei Vielleicht, daß der
kleine Hebel, der die
Spule am Abrutschen
von ihrer Achse hin-
dert, richtig umgelegt
wird, damit er nicht
das Einschwenken des
Schwenkarms nach in-
nen hindert. Wäre z. B.
an der oberen Film-
spule (s. Fig. 2) das
kleine Hebelchen nach
unten statt nach oben
umgeschwenkt, so wäre

es nicht möglich, den Schwenbarm, der das Ende des Films hält, ganz
nach innen hineinzuschlagen, und es würde beim Aufrollen des Films,
wie wir in Ostpreußen zu sagen pflegen, ein „Knubbel" entstehen.

Das Bild 4 veranschaulicht noch einmal durch eine schematiche
Zeichnung den Gang des Films. Die Schalworrichtung, das kleine
Kniehebwerk, links von der unteren Zahntrommel, ist ein kleines
Kunstwerk für sich. An dieser Stelle kann ein Fehler gemacht
werden, der einer zu großen Fürsorge für dieses Kunstmerk leicht
entspringt. Man wird naturgemäß der Meinung sein, da'i diese
viele, viele Male in der Sekunde sich drehenden und bewegenden
Gelenke ordentlich geölt sein müssen. Dazu ist folgendes zu sagen:

Auf die Schauseite des Bildes 2, d. h. in den ganzen Ver-
lauf der Filmbahn darf kein Oel gebracht werden. Die Oelung
geschieht durch kleine Filzschoibchen hinreichend genug. D?e Filz-
scheibchen werden hin und wieder neu getränkt durch einen Tropfen
Oel, den man von der linken Seite des Wertes her in einen
besonderen Oelkanal hineinbringt. Also noch einmal: auf keinen
Fall irgendwelche Teile der Filmbahn von der rechten Seite her
mit der Oelkanne ölen. Weshalb nicht? Der Grund für diese
im ersten Augenblick merkwürdige Vorfchrift, die den sonstigen
Vorschriften scheinbar widerspricht, liegt darin, daß der Fi lm zu
leicht verölt werden kann, d. h. daß sich die Schichtseite des Films
mit dem Oel überzieht, daß das Oel in die Schicht eindringt und
sie allmählich zerstört. Sollte einmal durch zu starkes Oelen
von der linken Seite her doch etwas Oel auf die Schalworrichtung
gekommen sein, so ist es sorgfältig mit einem in Benzin getauch-
ten weichen Haarpinsel abzuwaschen.

Eine wichtige Stelle auf dieser Seite des Apparates ist die
Filmbahn. Den Filmkanal kann man freilegen durch Herunter-

VildZ

drücken des Objektivs um etwa 3—4 Millimeter und tzerausschmen-
ken des Objektivs nach links. Um dieses zu ermögliche, muß
vorher der Hebel b herumgelegt sein, so daß die Andrucktufe, die
mit dem Hebel b betätigt wird, aus dem Filmkanal m heraus-
gehoben ist. Auch dann kann es vorkommen, daß das Objektiv
sich nicht gut schwenken läßt oder umgekehrt sich nicht o" : wieder in
die alte Lage zurückbringen läßt. Der Grund ist dann darin zu suchen,
dal die BUdstrich-Einstellschraube lc entweder zu weit nach oben
oder nach unten gedreht ist. Man drehe also in diesem Falle an
der Schraube lc nach oben oder nach unten und wird dann leicht
die Stellung finden, in der sich das Objektiv ohne Zwang herum-
schwenken läßt. Jetzt liegt der Filmkanal frei. Durch diesen
Filmkanal läuft ständig der Fi lm hindurch und läßt
Staubteilchen, Filmsplitterchen, Schichtteilchen sm. zurück,
diese Teilchen müssen v o r jeder Vorführung mit einem weichen
Haarpinsel, der mit dem Gerät mitgeliefert wind, vorsichtig ent-
fernt werden. Niemals darf der polierte Filmkannl mit irgend-
einem Metallgegenstand stereinigt werden.
der dadurch in der Oberfläche des Filmkanals entsteht, gibt auf
dem Film einen Kratzer, der hundertfach vergrößert, als dicker
weißer Strich auf der Leinwand erscheint, denn wir dürfen nicht
vergessen, daß die Vildchen 200- bis 300fach linear, d. h.,

>000fach nach der 5'lache vergrößert werden. Jeder Kratzer,
der also durch nicht entfernten Staub und sonstige Splitterchen,
die, sich im Filmkanal festgesetzt haben, entsteht, wir,!
dom Film selbst mit bloßem Auge kaum zu sehen sein,
riesenhaften Vergrößerung aber von mangelhafter Pflege des
Apparates künden. Sollte von ganz neuen Filmen, die noch

nd, sich im Filmkanal etwas Filmschicht „absetzen", d. h. i
Filmkannl festkleben und nicht mit dem Pinsel zu entfernen sein,
dann darf die Entfernung nur nach vorherigem Anfeuchten dieses
„Absatzes" mit einem Zoizftäbchen vorgenommen werden, nie
nimmer mit ein,?m Schraubenzieher oder etwas ähnlichem.

Die Durchführung >ix^ großen Programms, das sich der Unter-
richtsfilm stellt, wird nur möglich sein, wenn die e
möglichst viele Vorführungen aushalten. Bei guter,
verantwortungsbewußter Pflege des Gerätes wird diest
durchaus möglich sein. Es darf unter keinen Umständen vor-

mmen, daß infolge unsachgemäßen
infolge unsachgemäßer Pflege des Filmkanals ein Filmstreifen schon
nach 30 bis 40 Vorführungen so zerkratzt ist, daß er nicht
zu brauchen ist. Bei guter Pflege kann ein Filmstreifen 400 und
mehr Vorführungen aushalten und diese Zahl müssen wir

Vild 4

Ostpreußen auch erreichen. Es wird selbstverständlich über jeden
Filmstreifen Buch geführt werden, um Erfahrungen auf diesem
schwierigen Gebiet der Pflege des FNms und des Filmgerätes zu
sammeln. Ich bin aber schon heute überzeugt, daß wir in Ost-
preußen nur die besten Erfahrungen dabei machen werden. Je
länger unsere alten Filme, halten, desto mehr neue Filme können
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wir uns aus dem Aufkommen des Lernmtttelbeitrages beschaffen,
desto interessanter und vielseitiger wird das Programm der Kreis-
bildstelle nach wenigen Jahren sein können.

Widerstand und Lampe.

Wenn wir (s Bi ld 1) auf den Knopf c drücken, können mir
kip beiden Seitengehäuseteile ausemanderklappen und legen damit
^ e n auswechselbaren Widerstand und ,die Lampe frei. Der
Widerstand ist genau so einfach auszuwechseln bzw. zu ersetzen
wie eine Nundfunkröhre, eine Handhabung, die wohl kaum jemand
mehr unbekannt ist. Was ist hierbei zu beachten? I n einzelnen
Kreisen haben mir außer einer Stromspannung von 220 Volt eine
solche von 1U V M - Während normalerweise ein Widerstand
für 220 Volt in dem Apparat sitzt, muß Weser beim Anschluß
an 110 Volt durch einen solchen für 110 Volt ersetzt Werden.
Schließe ich das Gerät mit einem Widerstand für 220 Volt an
eine Leitung mit 110 Volt an, so ist das harmlos. Die Lampe
brennt sehr dunkel und ich merke sofort den Fehler. Umgekehrt
aber sieht die Sache anders aus, «denn wenn das Gerät mit dem
Widerstand für 110 Volt an eine Leitung mit 220 Volt angeschlos-
sen wird, so geht beim Einschalten rettungslos die Lampe und
der Widerstand ka.putt. Es ist also größte Vorsicht am Platze, wenn
die Gefahr besteht, daß das Gerät von einer Stelle kommt, die
mit 110 Volt Netzspannung vorgeführt hat. Aeußerlich "ist das
dem Apparat leider nicht anzusehen. I n Kreisen, wo solche Mög-
lichkeit besteht, muß also jeder Benutzer des Gerätes vor der Inbe-
triebnahme des Apparates sich durch Aufklappen der beiden Sei-
tenwände davon zeu en, welcher Widerstand in dem Apparat
eingesetzt ist. Auf jeden Widerstand ist die Spannung, für die er
bestimmt ffr, aufge,druckt. Außerdem sind die Köpfe der Wider-
stände an der Farbe zu erkennen. Der Widerstand für 110 Volt
ist rot gefärbt, der für 220 Volt ungefärbt. Veim Einsetzen des
Widerstandes ist darauf zu achten, daß keinerlei Gewalt ange-
wendet wird, sondern daß der Widerstand ganz kurz unten gesaßt
wird und senkrocht auf die Steckerstifte aufgesetzt wird. Der Wider-
stand wird beim Verrieb des Gerätes so heiß, daß er dauernd
durch einen eingebauten Ventilator gekühlt werden muß. Diese
Luft muß frei herausstreichen können. Es dürfen also auf den
Apparat nicht etwa Bücher oder etwas ähnliches heraufgelegt wer-
den die den Durchzug frischer Luft verhindern und somit zur Zer-
störung des Widerstandes und des Gerätes führen können.

Die Lampe in dem Gerät brennt mit einer Spannung von
50 Volt. Die Spannung wird durch den schon ermähnten Wider-
stand für die Lampe richtig eingestellt. Die Lebensdauer der
Lampe beträgt bei voller Belastung etwa 50 Vrennstunden. Auf
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Vill, 5

Vild 5 sehen wir den Widerstandsdrchknopf ä. M i t Hrlfe
Widerstandsdrehknopfes wird die Lampenspannung so eingestellt,
daß ein Strom von 4 Ampere durch die Lampe fließt. 4 Ampere
ist die Höchstbelastung, die die Lampe verträgt. Es darf also auf
keinen Fall eine höhere Stromstärke eingestellt werden, wenn mcht
die Lebensdauer der Lampe von 50 Stunden auf 10 oder 20 Stun-
den herabgesetzt werden soll.

Wenn der Film mit dem Apparat selbst umgespult werden
soll, läßt es sich nicht vermeiden, daß auch die Lampe brennt.
Es ist selbstverständlich, daß die Lampe dann mit Hilfe des Dreh-

(Bild 5) auf niedrigste Stromstärke eingestellt wird. I m
Nl-s, ̂  <n?^ Schonung der Lampe wird es daher liegen, wenn
M oie Benutzer sehr bald mit der Umrollvorvichtung vertraut

machen, die mit den Geräten mitgeliefert wird. Dadurch wird
sowohl Lampe wie auch Motor und Werk des Projektionsapparates
sehr geschont. Eine Sicherung, die die Lampe vor zu großer
Stromstärke beim Einschalten schützt, ist am Apparat selbst auf
folgende Weise vorgesehen: Wenn der Widerstandsdrehknopf ä
nicht vollständig nach links zurückgedreht ist, läßt sich der Einschalt-
hebel b (beides Vild 5) zwar herunterdrücken, schnappt aber wie-
der von selbst ohne den Strom einzuschalten, zurück. Es wird
dadurch erreicht, daß jeder Benutzer gezwungen wird, bewußt an
dem Kno,pf b unter Beobachtung des daneben liegenden Amperc-
meters die höchst zulässige Stromstärke von 4 Ampere selbst ein-
zustellen. An solchen Orten, wo mit Ueberspannung. d. h. mit
einem Ansteigen der Spannung von 220 Volt auf 235 und mehr
Volt hin und wieder gerechnet werden muß, ist es angebracht,
auch während der Vorführung hin und wieder das Amperemeter
mit einem Mick zu überwachen und eine Ueberspannung sofort
durch Zurückdrehen des Knopfes b auszugleichen. Ich erwähnte
ja schon, daß die Lampe zwar auch mit Ueberspannung brennt
und dabei natürlich ein sehr viel helleres Licht gibt, daß aber
die Lebensdauer unter diesen Umständen ganz gewaltig bis auf
einen Bruchteil der normalen Lebensdauer absinkt.

Schaltung und Steuerung des Gerätes.

Siehe Bi ld 5. Rechts im Bilde sehen wir einen Knopf 2, der
sich auf „Vor", „Stand" und „Rück" stellen läßt. Das sind die
drei „Gänge" des Projektionsapparates. Auch hier ist mancherlei
zu beachten. Ebenso wenig wie ich beim Auto den Schalthebel
zwischen den zweiten und dritten Gang einstellen kann, sondern
nur entweder auf den zweiten oder den dritten Gang, genau so
muß ich hier den Steuerknopf 2 entweder in die Rast „Vor" oder
Rast „Stand" oder „Rück" einspringen lassen und ebenso wenig
wie ich beim Auto aus dem ersten Gang mit einem Ruck in den
vierten Gang übergehen kann, darf ich hier von „Vor" mit einem
Ruck zur Stellung „Rück" schalten und umgekehrt.

Neben dem Steuerkno>pf sehen wir einen Knopf c für Ge-
schwind igkeitsemstellung angebracht. Dieser Knopf c steht nor-
malerweise unten, Knopf 2 normalerweise, d. h. vor Beginn der
Vorführung, auf „Stand". I n dieser Stellung der beiden Knöpfe
wird der Film nicht weiter bewegt, sondern steht im Brldfenster
dauernd still. Ich habe jetzt Zeit durch Heben der Tischplatte das
Bild in die richtige Höhe zu bringen und durch Drehen am Objek-
tivstellknopf i (Bild 2) die Schärfe richtig einzustellen. Dabei
möchte ich gleich bemerken, daß bei laufendem Film sich die Schärfe
etwas ändert und am Knopf i (Vild 2) noch einmal nachgestellt
werben muß. Der Anfänger wird außerdem gut tun, den Appa-
rat noch einmal auszuschalten und an einem Triebknopf zu drehen,
der auf der linken Seite des Apparates herausragt und das
ganze Werk der Schaltvorrichtungen in Betrieb setzt. Der An-
fänger sieht dann leicht, ob der Fi lm anstandslos durchläuft oder
ob irgendwo Fehler gemacht sind. Ist das geschehen, dann kann
man den Apparat wieder einschalten und nun den Steuerknopf
von „Stand" auf „Vor" stellen. Der Fi lm wird dann langsam
anlaufen. Durch Heben des Knopfes c (Bild 5) kann ich die
Geschwindigkeit so regeln, daß die oben genau besprochene Wechsel-
zahl von etwa 48 Bildern je Sekunde zustande kommt. Dieser
Moment ist leicht daran zu erkennen, daß das Bi ld auf der Lein-
wand nicht mehr wie zu Beginn bei der Einstellung auf „lang-
sam flimmert. Sollte das Bild so auf der Leinwand erscheinen,
daß der Bildstrich, der zwei Bildchen voneinander trennt, quer
über die Leinwand läuft, so kann ich das regulieren durch Drehen
an der Schraube k, der Vildstricheinstellschraube (s. Bild 2). Durch
diese Schraube wird der Bildstrich gesenkt oder gehoben. Steht
der Steuerknopf auf „Stand" dann kann ich die Bild strich einstel-
lung auch vornehmen mit Hilfe des Zchntrommeltneoknopfes 32
(s. Bi ld 2).

Die Einstellung des Steuerkno,pfes,auf die Stellung ,Mand"
ermöglicht natürlich ein einzelnes Filmbildchen beliebig lange zu
betrachten. Ich kann mit dem Knopf Z2 auch die Bilder einzeln
weiterschalten, das ist z. B. notwendig, wenn ich in dem schon
einmal ermähnten Fi lm „Die Entwicklung und Vermehrung der
Erbse" das Herauswachsen der Pollenschläuche an einem einzigen
Pollen genauer studieren wi l l , oder die interessanten Explosionen
einiger toter Pollen in der Nährlösung genau studieren will.
Auch bei sportlichen Aufnahmen, die mit Zeitlupe gemacht werden,
wird es häufig unterrichtlich von großem Nutzen sein, diese Mög-
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lichkeit des Gerätes, Bilder einzeln mit der Hand schalten zu kön-
nen, auszunutzen. Also, es steht dabei der Steuerknopf auf
„Stand" und der Geschmindigkeitsknopf auf „langsam".

Welchen Zweck hat die Einstellung „Rück"? M i t Hilfe der
Einstellung „Rück" kann ich den Film durch die Filmbahn rück-
wärts laufen lassen. Der Rücklauf geschieht allerdings verdeckt,
d. h. das Bildfenster wird automatisch mährend dieser Zeit ge-
schlossen. Ich habe die Möglichkeit durch Umschalten von „Rück"
über „Stand" nach „Vor" eine Szene, die ich besonders besprechen
will, beliebig oft zu wiederholen. Um sich zu vergewissern, wie-
weit der Fi lm zurückgerollt ist, stellt man das Gerät nach einiger
Zeit auf „Stand" und sieht dann sofort das Vi ld wieder. Nach
kurzer Zeit hat man es sehr bald im Gefühl, wieviel Meter Fi lm
je Sekunde zurücklaufen. Warnen möchte ich hier vor einem zu
schnellen Durchspielen des Films. Sollte einmal die Stunde nicht
ganz ausreichen und wil l man die Pause nicht d«zunehmen, dann
höre man mit der Vorführung auf und jage nicht etwa den letzten
Rest des Filmes mit größter Geschwindigkeit durch den Apparat.
Der Film läßt sich, auch ohne daß er bis zu Ende id«urchgelaufen
ist, aus der Filmbahn nehmen und umspulen. Das Umspulen
geschieht mit dem Apparat so wie es Bild 6 zeigt. Der Film
wird aus der Filmbahn herausgenommen. Dabei ist es zweck-
mäßig", den Apparat schon anzuhalten, bevor der Fi lm ganz
durchgelaufen ist. Sobald das letzte Bild verschwunden ist und
der Stempel der Reichsstelle erscheint, schaltet man den Apparat
aus und erspart dadurch das neue Einfädeln des Films in die
obere Spule. Wenn der Film aus der Filmbahn herausgenommen

Vild 6

ist, hat er ganz von selbst die Lage, wie Bi ld 6 das zeigt. Sollten einige
Windungen von der unteren Spule in der ersten Zeit bei nicht
ganz geschickter Handhabung herunterspringen, so ist das nicht
weiter schlimm, man nimmt dann die untere Spule vom Spulen-
träqer ab, löst den Film vorsichtig von der Achse und dreht so
lange die ganze S,pule, bis die Verdrillung des Films wieder aus
diesem heraus ist, dabei hält man mit einem Finger den Fi lm
auf der untern Spule fest und setzt sie dann wieder auf die Achse
auf. Nun wird der Steuerknopf auf „Rück" gestellt und der
Apparat wieder eingeschaltet. Wenn gegen Ende des Umspulens
die Spule oben sehr langsam läuft, hilft man durch Mitdrehen
mit der Hand etwas nach. Die S,pulen werden nun vom Apparat
genommen und sofort wieder in die Blechbüchsen verpackt. Da
man den Apparat so weitergeben soll, daß er gebrauchsfertig an
der neuen Stelle ankommt, wird es jetzt also notwendig sein, den
Filmkanal zu öffnen und mit dem Pinfei Staub, Filmteilchen

das

usw. zu entfernen. Ebenso wird man alle übrigen Ecken und
Winkel des Appartes sorgfältig von Staub reinigen, denn dieser
Staub ist es ja, der 'durch Wind bei der Bewegung der Trommeln
usw. immer wieder in die Filmbahn hineinkommt und allmählich
die Bildschicht zerstört. Also

Reinlichkeit und Sauberkeit auch äußerlich am Apparat
hilft das Leben des Apparates und vor allen Dingen das

Leben der Filmstreifen verlängern.

Auswechseln der Lampe und Lampeneinstellung..
I n dem Koffer, in dem der Apparat geliefert wird, befindet

sich eine Ersatzlampe. Soll diese eingesetzt werden, so geschieht das
auf folgende einfache Weise: das Gehäuse wird geöffnet und ein
Schutzblechlasten durch einfaches Hochziehen von LanWe und
stand entfernt. Jetzt faßt man die Lampe fest oben an und setzt
«sie so auf, daß der größere Teil des bajonettartigen Halters
nach vorn zeigt. Dann drückt man ziemlich kräftig auf die Lampe
und dreht sie im Sinne des Uhrzeigers um 90 Grad herum. Dann
sitzen die Glühfäden auf der richtigen Seite. Nun muß die
noch zentriert werden, d. h. in eine solche Stellung gebracht wer-
den, daß Bild 7 erscheint, wenn mir von 'vorn in das Objektiv
hineinschauen, natürlich nicht bei brennender Lamoe! Und natür-
lich auch nicht bei aufgesetzter Kappe und geschlossenem Apparat,
sondern gleich nach dem Einsetzen, wenn die Lamvensäden vom
Tageslicht beleuchtet werden. Hinter der Qampe befindet sich am
Gehäuse eine kleine Schraube, die den Lampensockel '
Lösung dieser Schraube läßt sich der Lampensockel nach der S
nach vorn und hinton bewegen. Man beweg ihn solange, bi?
Bild 7 von Vorn durch das Objektiv hin-
durch zu sehen ist. Man sieht dann näm-
lich die Vorderseite der Fäden und zwi-
schen ihnen das Spiegelbild der Rückseite.
Beim Bewegen des Kopfes vor dem Ob-
jektiv darf dieses Bi ld sich nicht verschie-
ben, dann liegen die Fäden und ihre Spie-
aeMlder in derselben Ebene, und die
Lampe ist richtig zentriert, d. h. sie lie-
fert in das Objektiv die größte Lichtmenge,
die technisch möglich ist.

Welches Objektiv gehört zu dem Gerat?

Das Gerät wird normalerweise mit
einem Objektiv von 5 Zentimetern Brenn-
weite geliefert. Bei einem Pvojektions-
abstand von fünf Metern wird dabei das Vild nur etwa ein Me-
ter breit. Bei größeren Abständen wird es entsprechend größer.
Bei zehn Metern Entfernung hat es eine Breite von zwei Me-
tern. Da nun häufig ein größerer Abstand als vier As fünf Me-
ter nicht möglich sein wird, habe ich dafür gesorgt, daß die <
rate für Ostpreußen mit zwei Objektiven geliefert werden,
zweites Objektiv von 3,5 Zentimetern Brennweite liefert nu
Metern Entfernung ein Bi ld von der Breite 1,4 Meter und aus
zehn Metern Entfernung ein Bild von etwa . Neter Breite.
Diese Objektive werden also in kleinen Räumen, oder besser ge-
sagt, in kurzen Räumen Verwendung finden-

Zusammenfassung.
A m S c h l n ß d i e s e r B e m e r k u n g e n ü b e r d a s G e -

r ä t m ö c h t e i c h a u s d r ü c k l i c h b e t o n e n , d a ß d i <
A u s f ü h r u n g e n n u r d a z u d a s e i n s o l l e n , d i e
L e h r e r m i t d e m G e r ä t u n d j e i n e n E i g e n s c h a f -
t e n u n d M ö g I i ch k e i t e n i m G e b r a u ch s ch o n v o r d e r
L i e f e r u n g e t w a s v e r t r a u t z u m a c h e n . E s
k e i n e s f a l l s e i n e f e r n b r i e f l i c h e A u s b i l d "
s e i n . D i e A u s b i l d u n g w i r d u n t e r s o r g f ä l
A n l e i t u n g d e r K r e i s b i I d s t e l l e n l e i t e r b z w .
e i n i g e r V e r t r e t e r d e s P h o t o h a n d e l s a m G e -
r ä t s e l b s t e r f o l g e n . A b e r e s w i r d n a t ü r l i c h
f ü r d e n A u s b i l d e n d e n a u ß e r o r d e n t l i c h v i e l
l e i c h t e r s e i n , w e n n d e r „ S c h ü l e r " d u r c h d i e s e
A u s f ü h r u n g e n a u f d a s G e r ä t e t w a s v o r b e-.
r e i t e t i s t . B i t t e n m ö c h t e i c h n o c h d a r u m , i n
j e d e m F a l l e j e d e n S c h a d e n d e r K r e i s b i I d -
s t e l ' l e s o f o r t z u m e l d e n , d a m i t e r u m g e h e n d
b e h o b e n w e r d e n k a n n . "



99

Organisation und Aufgaben einer Kreisblldstelle
Von Konrektor H a n s W i l l i ch, Leiter der Kreisbildstelle Königsberg-Land.

Die Kreigbiidstelle ist vom Staate damit beauftragt worden,
für ihren Land- oder Stadtkreis die Aufgaben zu erfüllen, die
sich aus der Verwendung von Fi lm und Lichtbild auf dem Gebiete
von Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung ergeben; insbeson-
dere soll sie den Unterrichtsfilm und das gesamte Vildwesen
des Arbeitsbereiches in allen seinen Verwendungsmöglichkeiten
fördern.

Um dieser Aufgabe gerecht zu wovden und vor allem den
ganzen Bezirk planmäßig erfassen zu können, ist es nötig, daß
d ^ Leiter der Bildstelle sich auf die Mitarbeit einer straffen
Organisation stützen kann. Da bei den erzieherischen Aufgaben
der Bildstellen die Bildstellenleiter Lehrer sein müssen, kommt nur
die Mitarbeit des NSLB. mit seiner Organisation in Frage. Eine
neue Organisation zu schaffen, wäre bei .den vielen Äemtern,
welche die zahlreichen '(Niederungen der Partei vergeben, ein
Zuviel. Daher habe ich in meinem Landkreise mich sofort nach
Einrichtung der BMstelle mit dem zuständigen Kreisleiter des
NSLB. in Verbindung gesetzt, der dankenswerter Weise sofort
anerkannte, daß die Arbeit der Bildstelle in erster Linie dem
ganzen Erzieherstand zugute käme und in einem Rundschreiben
sofort verfügte: „Die Ortsgruppen- und Stützpunktsamtsleiter sind
gleichzeitig Vertrauensleute der Kreisbildstelle." Auf dieser festen
Grundlage konnte dann auch gleich der allmähliche Aufkau der
Arbeit beginnen. Planmäßig konnten die einzelnen Ortsgruppen
des NSLB. an je einem Nachmittage durch Wort und Bild von
dem Wert des Lichtbildes und Filmes als unentbehrlichem An-
schauungsmittel überzeugt werden. Es fft vor allem gut, daß
zunächst einmal alle Erzieher, vor allem auf dem Platten Lande,
persönlich alle vorhandenen Lichtbildgeräte mit zeitgemäßen B i l -
dern vorgeführt bekommen. Ich habe daher stets bei den ein-
führenden Ortsgruppcnuersammlungen die vier Lichtbildgeräte:
Diaskop, E,piskop, Fi lmbandproMor und den Schmalfilmapparat
mitgebracht und praktisch vorgeführt. Bei dieser Gelegenheit ließen
sich gleich neben den technischen eine Reihe praktischer Winke für
die zweckmäßige Ausgestaltung eines Vorführraumes mit den,be-
scheidensten Geldmitteln und auch methodische Anregungen an-
bringen. I m meist anschließenden kameradschaftlichen Teil jeder
Ortsgruppenversammlung lernt der Kreisblildstellenleiter dann die
Wünsche der betreffenden Bezirke kennen, bekommt dankenswerte
Anregungen und weiß so durch die enge Fühlungnahme mit den
Pionieren der Praxis die richtige Auswahl in den Anschaffungen
der Kreisbildstelle zu schaffen.

Das rege Interesse, das bei diesen Versammlungen dem neuen
Anschauungsmittel entgegengebracht wurde, läßt erhoffen, daß die
Krewbildstellen in Kürze über Mangel an Arbeit wicht zu klagen
haben werden. Schon jetzt war die Nachfrage nach Geräten und
Bildmaterial sehr rege. Um dieser zu genügen, muß, so lange
eigenes Gerät und Achtbildmaterwil noch nicht zur Verfügung
steht, die Mithilfe der Landesbildstelle in Anspruch genommen
werden. Um jeglichen Leerlauf von Gerät und Bildmaterial zu
vermeiden und auch die teueren Beförderungskosten bedeutend zu
senken, ist es unbedingt nötig, daß der zuständige Ortsgruppen-
oder Stützpunktleiter darauf achtet, daß jede geliehene Lichtbild-
serie und jedes Gerät nicht bloß an einer Schule gebraucht, sondern
möglichst auch gleich den Nachbarschulen zur Verfügung gestellt
wird. Nicht nur vormittags im planmäßigen Unterricht, auch in
den Fortbildungskursen und auf Elternabenden und den Veran-
staltungen der Parteigliederungen müssen gerade die zeitgemäßen
Vildserien über Nassenkunde, Erbhygiene, Luftschutz oder nationale
Erhebung geboten werden, damit die nationalsozialistischen Ge-
dankengänge um so leichter in kürzester Zeit Gemeingut der brei-
testen Volksschichten, vor allem auch in den entlegensten Orten
werden. So kam es erfreulicherweise vor, daß ein Epidiaskop für
eine Woche in oine Ortsgruppe verliehen wurde und dort täglich
vor- und nachmittags in den einzelnen Gemeinden das national-
sozialistische Gedankengut verbreiten half; dabei entstanden nur
wenig Beförderungskosten. Da naturgemäß nicht in jeder Orts-
leVckt^ " ^ gleichem Eifer gearbeitet wird und manche Kreise viel-

betreut werden können, ist es nötig, daß
semen OrwNVup,penllmtsIeiter von Zoit zu Zeit der Kreis-

bildstelle über sämtliche in ihrem Bezirk stattgefundenen Vor-
führungen unter Angabe des Stoffes und der ungefähren Be-
sucherzahl berichten. Dann kann die Kreisbildstelle von sich aus
den notwendigen Ausgleich vornehmen und gegebenenfalls durch
eigene Vorführungen das fehlende Interesse wecken helfen. Das
wird insbesondere auch dort nötig sein, wo die Einziehung des
Filmgeldes auf große Schwierigkeiten stößt. Es ist ganz klar, daß
viele Eltern den Betrag nur ungern oder gar nicht zahlen werden,
wenn weder ihnen noch den Kindern etwas geboten wird. Die
Einziehung des Filmgeldes ist zum größten Teil abhängig von
dem Eifer der einzelnen Lehrkräfte. Wenn die Not in manchen
ländlichen Bezirken besonders groß sein sollte, läßt sich durch
Elternabende mit Film- oder Lichtbilduorführungen immer noch
das fehlende Geld für die ärmsten Schulkinder aufbringen. Daß
die Kreisbildstellenleiter auf die regelmäßige, pünktliche und
volle Abführung des Filmgeldes an die Reichsstelle für den Unter-
richtsfilm ihr besonderes Augenmerk richten müssen, ist selbst-
verständlich, denn nur durch diese regelmäßigen Zahlungen kann
die Verwirklichung des Zieles, jede Schule möglichst bald mit
eigenem Filmgerät auszustatten, erreicht werden. Gerade bei den
Ortsgruppenversammlungen des NSLB. finden sich doch hin und
wieder einzelne Schulen, zu denen die Postwurfsendung der Reichs-
stelle noch nicht gelangt ist und denen dann gleich vom Bild-
stellenleiter die für ostpreußische Verhältnisse leider wenig geeig-
neten Giro zahlkarten ausgehändigt werden können.

Wenn der Leiter der Kreisbildstelle durch persönliche Rück-
sprache oder Vorführung bei der Lehrerschaft, bei den zuständigen
Behörden und den NS.-GIiederungen das Interesse für die Bild-
stelle geweckt und die Organisation der Bildstelle durchgeführt hat,
kann er an die innere Ausgestaltung feiner Dienststelle Heran-
gehen. Wenn er nun, was leider auch vorgekommen ist, bei
einer zu sehr auf reine Verwaltung eingestellten Kreisbehörde
als Eindringling betrachtet wird, so soll ihn das nicht verdrießen.
Dann muß er zähe an seinem Ziel festhalten und Schritt für Schritt
sich den Boden zu erkämpfen wissen, mit dem Tröste, daß Hm
der Dank der Jugend und der Erzieherschaft für die Durchdrin-
gung der Schule mit dem neuen wertvollen Lernmittel sicher ist.
Wenn jetzt gegen Ende des Etatsjahres in manchen Kreisen Etats-
schmierigkeiten vorgeschützt werden, um die als Grundstock der
Vildstelle notwendigsten Geräte und Diapositive anzuschaffen, so
kann es nur an mangelndem Verständnis für die hohen Aufgaben
der Kreisbildstelle liegen. Denn 3000 Reichsmark im Jahre, die
im allgemeinen als Kreiszuschuß verlangt werden, sind bei dem
hohen Etat eines großen Vevwnltungskörpers wahrlich kein großer
Betrag. Außerdem werden mit diesen Kreisgeldern am wenigsten
persönliche Ausgaben bestritten, sondern in erster Linie materielle
Werte von bleibendem Werte in Form Von Apparaten und Licht-
bildern geschaffen, von dem hohen ideellen Wert ganz zu schweigen,
der in der intensiveren national.politischen und kulturellen Schulung
des platten Landes liegt. Die Kreisbildstellen wollen ja gar
nicht als groß aufgeblähte Dienststellen dastehen, sondern bescheiden
organisch emporwachsen. Als Mindestmaß für eine ersprießliche
Tätigkeit wäre folgende Einrichtung für das Büro einer Kreis-
bildstelle zu fordern: Ein kleiner Büroraum mit einem Schreib
tisch, einer Schreibmaschine, Telephon, einigen Stühlen und einen

Arbeitstisch zum Fi lm- und Glasbilderkleben, Verpacken usw. und
einem Regal für die Lichtbilder, gleich zweckmäßig mit einer einfachen
Einrichtung zur Durchleuchtung von Masbildern versehen. Neben
diesem kleineren Büroraum muß zweckmäßig nebenan ein etwas
größerer Vorführungsraum 'vorhanden sein. Dieser Raum muß
in seiner Projektionswand und der
Aufstellung des Gerätes ein Musterraum für die Schuleinrichtungen
lein, daher auch ganz einfach, gehalten sein. I n diesem Räume
müßte ein Regal für die Geräte und Filmkopien vorhanden sein.
Der guten Filmlagerung wegen darf dieser Raum nicht zu stark
geheizt werden, da Filme nicht zu warm und nicht zu trocken
lagern sollen. Sollten nicht überall in den Kreishäusern zwei
Räume zur Verfügung gestellt werden, ließen sich' leicht durch
geschickte Teilung eines großen Raumes die beiden getrennten
Räume für Büroarbeit und Lichtbildvorführung schaffen. I m
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Büroraum muß an der Wand eine Kreiskarte hängen, auf der mit
verschiedenen Farben die Schulen mit und ohne elektrischen An-
schluß und mit den verschiedenen Lichtbildgeräten verzeichnet sind.
Diese Karte mahnt den Vildstellenleiter gleich bei seinem Eintritt
in das Büro, für diese oder jene Schule recht bald bei den zu-
ständigen Stellen den Netzanschluß durchzusetzen, in jener an Licht-
bildgeräten besonders armen Gegend des Kreises eines der
ersten Filmgeräte zu stationieren. Auch der Austausch der Geräte
läßt sich an Hand der Karte viel leichter durchführen. Sie gibt
ihm ein stets anschauliches Spiegelbild sewes Wirkens. Er wird
nicht eher ruhen, als bis jeder Schulort in seinem Kreise die
drei Farbstriche für elektrisches Licht, Filmgerät und Epidiaskop
aufweist. I m Anfange seiner Tätigkeit wird der Vildstellenleiter
verhältnismäßig wenig Büroarbeit haben. Diese erledigt ihm die
Schreibhilfe, die ihm von der Verwaltungsbehörde zur Verfügung
gestellt werden muß. Diese Hilfskraft hat alle Bestellungen pünktlich
zu erledigen; unbedingtes Vertrauen zur Zuverlässigkeit der Bild-
stelle wird sich bei allen Verufskameraden einstellen, wenn es nie
vorkommt, daß ein bestelltes Gerät oder bestelltes Bildmaterial
trotz Zusage nicht zu dem festgelegten Termin an Ort und Stelle
ist. Da die Geräte vielfach von Schülern von der Bildstelle abge-
holt werden, die besonders, wenn es Fahrschüler sind, leicht Ge-
legenheit nehmen, unterwegs an solch einem Filmgerät herumzu-
basteln, ist es ratsam, die Bildgeräte, sofern sie nicht in verschließ-
baren Kästen untergebracht sinid, vor der Ausgabe durch einen
Bindfaden mit VIeipIombe oder Siegellack zu sichern; bei unver-
letzter Plombe weiß der Empfänger, er bekommt ein unbedingt
funktionierendes Gerät in die Hände. Ferner ist jedem Gerät
und jedem Fblm oder jeder Bildserie eine Leitkarte beizulegen,
auf der Spieltag und Entleiher von der Bildstelle schon laufend
eingetragen sind, die einzelnen Entleiher aber durch Unterschrift
die Benutzung bescheinigen und bei Geräten die Vovführungsdauer,
bei Filmen die Anzahl der Vorführungen, bei allen Lichtbildern
die ungefähre Zahl derer eintragen, denen der betreffende Film
oder die betreffende Vilidserie vorgeführt wurde. Die Eintragung
der Benutzungsdauer eines Gerätes ist wichtig für die Errechnung
der Brennstunden der Lampen. I m kritischen Stadium der Lampen
kann dann stets eine ErsaMampe mitgeschickt werden. Die Mel-
dung der Besucherzahl bei Vorführungen — getrennt nach Schülern
und Erwachsenen — ist fü r statistische Zwecke wertvoll, damit der
Bildstellenleiter jederzeit einen Ueberblick hat, wieviele Volksge-
nossen seines Kreises bereits das betreffende Bildmaterial gesehen
haben. Eine Abschrift der mitgeliefertcn Leitkarten befindet sich
in der Kartei der Bildstelle, um bei schriftlichen und auch telephoni-
schen Anfragen zu jeder Zeit über die Vorbestellungen orientiert
zu sein und bei einem Verlust sofort eine neue Leitkarte aus-
stellen zu können. Daß jedes Gerät und alles Bildmaterial sofort
nach der Rückkehr zur Bildstelle einer genauen Durchsicht unter-
zogen wird und Schäden sofort behoben werden, ist selbstverständlich.
Auch das Oelen der Filmapparate besorgt die Bildstelle grund-
sätzlich selbst oder später der jeweilige Betreuer des Apparates,
damit nicht durch zuviel Oelen die Filme Oelflecke erhalten. Selbst
auf die sachgemäße Beförderung der entliehenen Geräte muß der
Bildstellenleiter oder sein Vertreter stets Obacht geben, ist es doch
vorgekommen, daß ein Epidiaskop, auf schlecht federndem Milchmagen
befördert, nicht nur eine Lampe einbüßte, sondern mit einer
gesprungenen Kondenserlinse ankam.

Die Hauptaufgabe des Vildstellenleiters selbst wird im ersten
Halbjahr die filmtechnische Ausbildung der Berufskameraden sei-
nes Kreises sein. D,i die Neichsstelle schon einige Unterrichts--
filme den Krewbilidstellen geliefert hat, wird sie wohl auch in
Kürze die erste Serie der FilmaMarate folgen lassen. Dann muß
aber schon ein Stamm von Lehrkräften in der Bedienung dieser
Schmalfilmgeräte ausgebildet sein, damit die Apparate keinen Tag
unbenutzt stehen, sondern durch ihren sofortigen Einsatz für den
Film im Unterricht werben und dadurch auch die Einziehung der
weiteren Fi'lmgeldraten erleichtern. Die Ausbildung erfolgt mit
dem kreiseigenen Schmalfilmgerät, das jeder Kreisbildstelle unbe-
dingt zur Verfügung stehen muß. Da.die Dienststellen im Dritten
Reich möglichst lebensnah wirken sollen, wird der Bildstellenleiter
die Lehrkräfte nicht etwa zu sich bestellen und in seiner Dienststelle
ausbilden, weil es bequemer ist und eventuell weniger Fahrtkosten
verursacht. Der Vildstellenleiter muß gerade die erste Zeit dazu
benutzen, den größten Teil der Schulen seines Kreises mit den
technischen Einrichtungen und den vorhandenen Geräten persön-

lich kennen zu lernen. Dazu eignet sich besonders gut die Aus-
bildung der Lehrkräfte in der Handhabung des Schmalfilmgerätes.
Am besten werden die Berufskameraden von zwei bis drei Land-
schulen nachmittags in eine Schule gebeten und dort werden dann
diese vier bis sechs Lehrkräfte genau mit dem Bau des Schmal-
filmgerätes, dem Einsetzen des Filmes und dem Vorführen selbst
vertraut gemacht. Jeder Teilnehmer muß dabei selbst einen Film
vorführen und umspulen. Nur Berufskameraden, die diese ein-
gehende Unterweisung mitgemacht haben, können von den 'Kreis-
bildstellen Filmapparate entleihen. Geplant ist, daß die in der
Handhllibung ldes Schmalfrlmgerätes ausgebildeten Lehrkräfte von
der Landesbildstelle einen Ausweis darüber erhcrlten, damit bei
Versetzungen die neue Kreisbildstelle kewe Bedenken hat, den be-
treffenden Berufskameraden 'Schmalfilmgeräte zu überlassen. Die
Ausbildungskurse wird der Bildstellenleiter möglichst in den Schul-
klassen abhalten, die auch später in erster Linie als Vorführräume
von Lichtbildern und Filmen in Aussicht genommen sind. Dabei
kann dann gleich an Ort und Stelle die sachgemäße, möglichst billige
Verdunkelungsanlage besprochen werden, die richtige Aufstellung
des Gerätes und die rechte Brennweite des Objektives erprobt und
gegebenenfalls auch die Projektionswand mit Kreide an der Wand
umrissen werden, damit sie bis zur nächsten Filmvorführung in der
Klasse, die der Ausbildung ,der Lehrkräfte meist auf dem Fuße
folgt, fertig ist. Alle aufstellbaren Bildschirme sind für den Schul-
unterricht wenig geeignet, weil ihre Aufstellung zu viel Zeit in
Anspruch nimmt, auch die schneller bereiten BTdschirme zum An-
hängen an den Kartenständer oder an die Decke sind leider meist
noch zu teuer. Die billigsten und dabei praktischsten Projektions-
wände sind die auf die Klassenmand mit Zinkweiß gestrichenen
und von einem schwarzen Rand umgebenen Bildwände. Diese
Ar t der direkt auf »der Klllssenzimmerma!N!d aufgetragenen Pro-
jektionswände gehört nun einmal zum Vild einer zeitgemäßen
Klasse. Der VÄdstellenleiter wird sich bei seinem Aufenthalt in
den einzelnen Schulen auch die jeweils vorhandenen Lichtbild-
geräte zeigen lassen und dabei leider feststellen müssen, daß buch-
mäßig in den Listen manche Geräte stolz als Epidiaskope oder gar
als Filmprojektoren prangen, in Wirklichkeit aber schon Museums-
stücke sind, schlechte Bilder geben und durch ihre mangelhaften
Sicherungen vielfach eine Gefahr für die Schüler bedeuten. Da
könnte der Kreisbildstellenleiter durch ein Gutachten seinem Be-
rufskameraden behilflich sein, wenn dieser bei seinem Schuüuer-
band die Mit tel für ein neues Gerät beantragt.

Zu diesen Dienstfahrten wird der Vildstellenleiter ohne Kraft-
wagen Nicht auskommen, da er ja durch seinen Hauptberuf leider
nur eine beschränkte Zeit des Tages für die Vildstellenarbeit zur
Verfügung hat und dann das Filmgerät mitnehmen muß. Ent-
weder stellt ihm der Kreis seinen Kraftmagen zur Verfügung
oder er schafft sich, wenn der Kreis seinen Kraftwagen nicht so
häufig entbehren kann, selbst ein Auto cm und erhält dann die
Kilometergelder, welche die anderen Beamten des Kreises für ihre
im Interesse des Dienstes angeschafften Kraftwagen empfangen.
Diese Unkosten für die Fahrten mögen manchem Rechnungsprüfer
zunächst sehr groß erscheinen, größer noch sind die Opfer, die der
Kreisbildstellenleiter bei rechter Ausfassung seiner Aufgaben für
die Verwirklichung der von 5er Reichsregierung gehetzten Ziele
gern bringt. Großer Ideaüismus gehört dazu, nach beendetem
Schuldienst in Eile das Mittagessen hinunterzuschlucken, 'dann mit
dem Auto bei Glatteis und grimmer Kälte auf die Dörfer hin-
auszufahren. Wenn er dann oft nach zwölf- bis vierzchnstündigcr
Dienstzeit nach Hause kommt, erwartet ihn dann noch die Arbeit
seiner Schule bis spät in die Nacht hinein. Auf die Dauer wivd
kein Kreisbildstellenleiter diese Arbeit ohne Entlastung von seinem
Hauptamt durchführen können.

Nach Beendigung der Ausbildungskurse wird sich der Vild-
stellenleiter mehr der Verwaltung und dem Ausbau des inzwischen
schon größer gewordenen Bildarchivs widmen, dann auch Anre-
gungen für die Gestaltung neuer Filme sammeln und an die
Neichsstelle weiter geben. Er wird später auch leibst Diapositive
aus seiner HiimatMomnz und auf Ferienfahrten herstellen und
gelegentlich auch ma,l Filmaufnahmen von besonders wichtigen Er-
eignissen in seinem Kreise machen. Auch seltene Gebräuche, Volks»
tanze wivd er im Film festzuhalten suchen, well die zentral gelie-
ferten Filme diese volkstümlichen Eigenheiten nicht immer so
stark berücksichtigen können. Er hilft durch solche Mitarbeit an
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dem Ausbau des Unterrichtsfilms, der nicht vom ,>grünen Tisch"
herab geschehen soll, sondern unter engster Mitarbeit der Männer
der Praxis. Der rechte KreisbNdstellenIeiter muß stets mitten im
Leben stehen, muß nicht nur mit den Schulen, sondern auch mit
allen (Niederungen der Partei m engster Fühlung bleiben, um
stets zeitgemäßes Bildmaterial, auch für die geplanten „Kraft
durch.Freude"-Fahrten, für die Olympiaiverbung, für die „Er-

zeugungsschlacht" des Nährstandes, die Luftfchutzmerbemochen, das
Auslandsdeutschtum usw. zur Verfügung zu haben. Dann wird
die Kreisbildstelle auch ihren Teil beitragen zum Aufbau unseres
Vaterlandes, indem sie durch ihr Bildmaterial die planmäßige
nationalsozialistische Aufklärungsarbeit in eindringlichster Form
unterstützt und damit das Lichtbild in erster Linie in den Dienst
der nationalen Erziehung unseres Volkes stellt.

Grundsätzliches zur Herstellung von Heimatbildern
Von Landesbildmart W a l t e r R a s c h d o r f f , mit Aufnahmen des Verfassers.

I n dem grundlegenden Erlaß des Reichsministers für Wissen-
schaft, Erziehung unk Volksbildung, der den Film in den Unter-
richt einführt, wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß neben
dem Fi lm auch das stehende Lichtbild im Unterricht i,n ver-
stärktem Maße Verwendung finden soll. Es wird also Aufgabe
der Bildstellen sein, für die Beschaffung von geeigneten Vildreihen
Sorge zu tragen Ueber den großen Wert guter Anschauungs-
bilder für den Unterncht ist vor Erziehern kein Wort zu verlieren.
Es märe ausgezeichnet um unsere Schulen bestellt, wenn man
ebenso zustimmend d:e ^rago nach dem Vorhandensein geeigneter
Heimatbilder in ausreichender Zahl bejahen könnte. Wer <5e-

, viel ojtp^u^isches Bildmaterial zu sehen und auf
seine Verwendungsfähigkeit für den Unterricht zu beurteilen, der
wird mir zustimmen müssen: H i e r ist noch s e h r v i e l
A r b e i t zu l e i s t e n !

^ Wer ist berufener zu dieser Arbeit als der Erzieher selber!
Es ist gewiß, daß die Bildstellen in großem Ausmaße auf die
lichtbildnerische Arbeit der Erzieher angewiesen sein werden, und
es ist notwendig, daß die Willfähigen und hierfür Begabten ge-
schult werden. Denn es gibt wohl eine große Zahl von Erzie-

. Hern, die sagen können, wie sie sich das Lichtbild für ihren Unter-
richt wünschen, die aber nicht über genügende technische Fertig-
keiten verfügen, insbesondere nicht die Grenzen photogvaphischer
Darstellungsmöglichkeit kennen. Andererseits sieht man bei man-
chen technisch ausgezeichneten Aufnahmen, daß die Hersteller am

Wesentlichen vorbeigegangen sind, daß den Bildern d a s fehlt,
was sie zu brauchbaren L e h r - L i c h t b i l d e r n machen könnte.
Wie das Werkzeug rein handwerklich zu benutzen ist, und wie die-
ses handwerkliche Können sinnvoll einzusetzen ist — das beides
muß erarbeitet werden. So einfach ist es nicht, daß man sich mit
einer guten Kamera zugleich auch die lichtbildnerische Befähigung
mitkauft.

Es ist lein Zufall, daß die meisten der führenden ostpreußi-
schen Heimatlichtbildner dem Lehrberufe angehören. Die Auf-
gabe, die Jugend zum Erleben der heimatlichen Werte zu führen,
verlangt eigenes gründliches Kennenlernen der Heimat. Dabei
ist manch einem die Kamera ein guter Wanderkamerad geworden.
Aus dieser Betätigung erwächst reicher Gewinn. Immer neue Zu-
sammenhänge tuen sich auf, immer stärker schlägt einen die Heimat
in Bann. Solche leidenschaftlichen Heimatfreunde und Könner
der Lichtbildnerei gibt es in unserem Ostpreußen eine ganze Reihe.
I n erster Linie sind sie dazu berufen, alle Volksgenossen — nicht
ausschließlich Erzieher — zu sammeln, die bereit sind, mitzuhel-
fen an der großen Aufgabe der Erschließung unserer Heimat durch
gute Lichtbilder. I n Lichtbild-Arbeitsgemeinschaften oder Licht-
bildvereinen geht die Schulung wesentlich schneller und umfassender
vor sich, als roenn der einzelne, nur auf das Studium von Büchern
und Zeitschriften angewiesen, alles selber ausprobiert. Er gerät
dabei leicht auf zeitraubende Irrwege. Lichtbild-Arbeitsgemein-
schaften hingegen leisten schnelle und wertvolle Schulungsarbeit

in der

Meme n-ederung (Inse)

^«schdorff, Königsberg pr.
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S t r a ß e i n G i l g e

(Memelniederung)

durch technische Beratung, durch Anregungen zur Motivwahl und
zur Vibdgestnltung, durch Kritik und Vergleich, durch Ausstellun-
gen und vor allem durch «praktische Kurse. Das Neichsministerium
für Volksaufklärung und Propaganda hat diese Arbeit der Ama-
teur-Lichtbildner-Organisationen als einen beachtlichen Kulturfaktor
anerkannt und demgemäß der Amateurphotographie eine beson-
dere Förderung zugesichert.

Es ist eigentlich seltsam, daß gerade in Ostpreußen die Orga-
nisation der Liebhaber-Lichtbildner sehr zurücksteht gegenüber dem
Reich. Unsere ostpreußische Heimat braucht sich doch bestimmt nicht
vor dem übrigen Deutschland zu verstecken. I m Gegenteil: D o r t
ist das meiste schon abgegrast, h i e r schlummern noch ungeheuer
viel Schätze und warten darauf, gehoben zu werden. Welches deut-
sche Land hat wie das unsrige einen solchen Reichtum von verschie-
denartigen, interessanten Landschaftsformen? Welches Land ist
wie das unsrige von einer solchen Mannigfaltigkeit von mensch-
lichen Gestalten erfüllt? Ich empföhle in diesem Zusammenhang
allen, die an der lichtbildnerischen Erfassung unserer Heimat mit-
arbeiten wollen, ein aufmerksames Lesen des reichhaltigen Auf-
satzes von Dr. Hurtig „Ostpreußen — Landschaft und Mensch".*)
Hier hat der geschulte Geograph das Wort. So wie er die ost-
preußischen Landschaften »sieht, so mie e r vom ostpreußischen Men-
schen erzählt, so müßte auch die Sprache der Lichtbildner sein.
Diese plastischen Schilderungen in reale Lichtbilder zu übersetzen,
das ist wegen der Vielseitigkeit unserer Heimat eine Ausgabe g e -
w a l t i g e n Ausmaßes und — wegen der Erfassung des Wesent-
lichen ^ auch eine s c h w e r e , aber befriedigende Arbeit.

Zur glücklichen Bewältigung solcher Aufgaben muß der Licht-
bildner dreierlei anstreben:

1. B e h e r r s c h u n g des T e c h n i s c h e n von der Auf-
nahme bis zum fertigen Papierabzug, bzw. Glasbild.

2. W i s s e n u m s e i n e H e i m a t .
3. S e h e n — u n d G e s t a l t e n - K ö n n e n .

So ist es aber glücklicherweise nicht, daß diese drei Forderungen
Hindernisse sind, die erst überklettert werden müssen, und daß man
sich d a n n erst lichtbildnerischer Betätigung hingeben tann. Die
deutsche Photo-Industrie hat >in den letzten Jahren Kameras und
technische Hilfsgeräte entwickelt, mit denen es auch auch o h n e viel
technisches Wissen und ohne große Erfahrung möglich >ist, brauch-
bare Vilder zu schaffen. Nur kaufe man sich als Anfänger nicht
gleich die teuerste Kamera; denn je leistungsfähiger sie ist, desto
komplizierter ist sie auch, und ,desto leichter ist der Anfänger I r r -

*) I m „Ostpr. Erzieher", Festschrift zur Gautagung des NSLV.
Oktober 1934.

Photo:
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tümern ausgesetzt. Für das Entwickeln und Kopieren kann man
zunächst auch die Hilfe von Photohändlern und BerufZüchtbildnern
in Anspruch nehmen. Ferner: Das „Wissen um .die Heimat" ist

Aus Masuren
Photo: Walter Raschdorff, Königsberg pr.



I0Z

ja bei Erziehern eine Selbswerständlichkeit, unser Beruf verlangt
es ohnehin von uns. Und das Dritte, das „Sehen- und Gestal-
teN'Künnen"? Das kommt bei ernsthafter lichtbildnerischer Be-
tätigung — mehr oder minder von selbst.

Wird man also auch o h n e besonderes Bemühen um die
drei genannten Forderungen schon Bilder herstellen können, die
man für eigene Unterrichtszwecke gut verwerten kann, so wird
sich doch bald die Erkenntnis einstellen: Zur a l l g e m e i n e n
Verwendung eignen sie sich ̂  von einzelnen Zufallstreffern ab-
gesehen, noch nicht. Um gleichmäßig Allgemein-Brauchbares zu
schaffen, ist Vertiefung vonnöten.

Zunächst: V e r t i e f u n g i n t e c h n i s c h e r H i n s i c h t .
Nur der, der d:e Aufnahme machte und sich darüber klar war, was
er darstellen wollte, wird durch geeignete Lenkung des Negativ-
und Positiv-Prozesses auch d a s im fertigen Bilde wiederfinden,
was er bei der Aufnahme gesehen hat. Gleichartige mechanische
Entwicklung ist nicht bei allen Aufnahmen angebracht. Sie zer-

- stört mitunter das restlos, was bei der Aufnahme gut angelegt
wurde. Aber auch von einem richtig entwickelten Negativ lassen
sich Kopien herstellen, die qualitativ sehr weitgehend voneinander
abweichen. Man erkennt weiter, daß die Kamera ganz anders sieht
als das Auge, daß nämlich die Einwirkung des Lichtes auf die
photogvaphische Schicht nicht seiner Wirkung auf die Netzhaut unse-
res Auges entspricht; man denke nur z. B. an die Umprägung der
bunten Farbwerte m das Schwarz-Weiß des photographischen B i l -
des. Man muß lernen, diese Divergenz zu kompensieren; das
ist 3. V. durch zweckmäßige Beleuchtung, Belichtung und Filter-
wcchl einigermaßen möglich. Weiter: V e r t i e f u n g i n d a s
W i s s e n um d i e H e i m a t . Wenn man, ausgerüstet mit
einer Kamera und mit Wissen aus Büchern und Zeitschriften, zum
ersten Male eine Gegend unserer Provinz durchwandert, dann
kann es einem schon so gehen, daß die Ausbeute recht mager ist.
Wohl wird man, wenn das Wetter günstig war, die offen liegen-
den Eigenarten einigermaßen erfaßt haben. Aber: So reich unsere
ostpreußische Heimat an Motiven ist, so spröde ist sie auch. Es ge-
nügt nicht, daß man sie von den üblichen Wanderstvaßen — viel-
leicht sogar nur vom Auto aus begrüßt. Sie gibt ihr Bestes erst
her, wenn man sich um sie bemüht. Wenn man selber, auch ab-
seits der ausgetretenen Pfade forscht; wenn man zu den Menschen
T die Häuser geht, wenn man sie bei ihrer Arbeit aufsucht, ihren

lTgen lauscht, nach ihren Sorgen, nach ihrer Geschichte
agt, und wenn man öfters wiederkommt, möglichst zu verschiede-

nen Jahreszeiten.

Ebensowenig wie das Wissen aus Wuchern a l l e i n die
Augen öffnet, ebensowenig nützt das bloße Wissen aus der Erfah-
rung. Wivd man z. B. das masurische Hügelgewirr für den
Zweck des erdkundlichen Unterrichts richtig schildern können, wenn
man nicht in großen Zügen die erdgeschlchtliche Entwicklung dieses
Landes kennt?. Oder: Was fängt man lichtdilonerisch mit der Be-
obachtung an, daß die Gesichter der Menschen einer Gegend gewisse
eigenartige Merkmale tragen, wenn man nicht die Grundlagen der
Rassenlehre und wenn man nicht die Geschichte der Besiedlung
dieses Landes kennt? Erst die gegenseitige, Durchdringung von
Bücherweisheit und Wissen aus eigener Erfahrung befähigt, etwas
Ordentliches zu schaffen.

Schließlich: V e r t i e f u n g i n d i e G e s t a l t u n g .
M i t dem Erkennen des Wesentlichen eines Vorwurfs und

mit der Beherrschung des Technischen >ist der Erfolg noch nicht
gesichert. P h 0 t 0 g r a p h i e r e n und I i cht b i I d n e r i 1 ch es
E> e s t a I t e n ist zweierlei! Manche Lichtbildner lassen sich bei der
Benützung der bildgestaltenden Momente von ihrem Gefühl leiten
und schaffen so Bilder von starker Wirkung, Bilder, die die per-
sönliche Note des Gestalters tragen. Nicht jedem wurde eine solche
Begabung zuteil, aber auch nicht immer sind solche Aufnahmen
für Lehrzwecke am geeignetesten. Hierfür ist eine gewisse sachliche
Einstellung zum Thema oft wertvoller. Die Erfahrung hat ge-
zeigt, daß jeder, der viel photographiert, der sich an gewisse Regeln
hält und der seine Bilder auch kritisch anzusehen versteht, ganz
ausgezeichnete Lehrbilder schaffen kann. Ich nenne einige solcher
Regeln:
^ 1. Allei
von, Bilde

^ 3 N « ll°r 3«^ Wirkung kommt.
- "n beschranke den Ausschnitt auf das Wesentliche.

3. Uebersichtsaufnahmen müssen meistens durch mehrere Nah-
aufnahmen ergänzt werden.

4. Man nütze die gestaltende Kraft des Lichtes aus. Am vor-
teilhaftesten ist Seitenlicht; besonders reizvolle Wirkungen schafft
Gegenlicht. Aufnahmen o h n e Sonne sind im Freien nur in
Ausnahmefällen wirksam.

5. Man sorge dafür, daß die wichtigen Darstellungen des B i l -
des sich klar vom Hintergrund abheben.

6. Man hüte sich davor, weite Landschaften ohne Vordergrund
zu photographieren. Erst die bewußte Gegenüberstellung von Vor-
dergrund und Weite schafft räumliche Wirkung.

7. Der Himmel g e h ö r t mit zur Landschaft. Für seine rich-
tige Erfassung ist ein Gelbfilter fast immer unerläßlich.

8. Man wähle den Aufnahmestandpunkt zweckmäßig: Ein
hoher Kamerastandpunkt verschafft wohl gute Uebersicht, läßt
aber alles etwas gedrückt erscheinen. Ein tiefer Standpunkt stei-
gert die ragende Wirkung.

9. Menschen verlieren vor der Kamera leicht ihre Natürlich-
keit. Am besten ist es, wenn sie sich des Photographiertwerdens
nicht bewußt werden.

10. Starke Symmetrie befriedigt nicht, aber ein gewisser Rhyth-
mus im Bilde, etwa die Niederholung einer Linie, gefällt.

Einiges davon und noch manches andere zeigen die diesem Auf-
satze beigefügten Aufnahmen.

N r . 1 H a f f - D o r f i n de r M e m e l n i e d e r u n g :
Der hohe Standpunkt (Kirchturm) war nötig, um die Anlage des
Dorfes und die umgebende Landschaft erkennen zu lassen. Zur
Schilderung des Verkehrs wäre es besser gewesen, mit der Auf-

ä Thema gehört, muß nach Möglichkeit
" gehalten werden, damit der eigentliche Sinn des
°5 ^ W i k k Heldenfriedhof bei Lyck

Photo! Walter Naschborff, Königsberg pr.
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Ernte
Photo! Watter Raschdorff, Königsberg pr.

nähme zu warten, bis die Fähre über den Strom setzte. Das
Gegenlicht unterdrückt zwar einige Einzelheiten, gibt ober bie
Struktur des Wassers richtig wieder. Wasser wirkt auf der Photo-
graphie nur dann natürlich, wenn es bei der Aufnahme entweder
bewegt oder im Gegenlicht durch Reflexe bewegt war.

N r . 2 D o r f s t r a ß e i n G i l g e : Eine Nahaufnahme
als Ergänzung zu einem Gesamtbild. Die Fischerhäuser zeigen
eine gefällige Wiederholung der Linien. Die Beleuchtung ist un-
günstig; sie erfolgt zu sehr von vorne, die Schatten sind zu kurz.
Ohne die Menschen im Bilde würde das Dorf einen ausgestorbe-
nen Eindruck machen. Die Haltung der Frauen ist ungezwungen,
sie sahen nicht, daß sie photographiert wurden.

N r . 3 A u s M a s u r e n : Ohne den Vordergrund -wäre
das Bild seiner Wirkung beraubt. Er schafft räumliche Tiefe, er
gibt dem Bilde eine gewisse Geschlossenheit, er verwiht ihm durch
die mehrfache Niederholung der geradgewachfenen Stämme einen
packenden Rhythmus. Die seitliche Beleuchtung besorgt sowohl in
den Laubbäumen auf der entfernten Insel als auch auf den Kie-
fernstämmen im Vordergrund feine Strukturschilderung. Ein
Schiff in der freien Fläche des Sees könnte die Wirkung des B i l -
des noch steigern.

N r . 4 H e I d e n f r 5 e d h o f b e i L y c k : Die in drei Stu-
fen abklingende Wiederholung der Linien ergreift auch hier. Das
Ragende der Kreuze wurde durch die Wahl eines sehr nahen Auf-
Nahmestandpunktes erreicht. Die Unscharfe der fernen Landschaft
schafft Weite. Ein Gelbfilter mittlerer Dichte besorgte sowohl die
nuancenreiche Schilderung der Wolken als auch verlieh sie dem
blauen Himmel die gewünschte, nach oben zunehmende dunkle
Tönung. M i t einer gewöhnlichen Taschenkamera ist eine solche
Aufnahme nicht möglich. Ich benutzte ein Weitwinkelobjektiv und
eine Kamera, bei der sich das Objektiv sehr stark nach oben ver>
schieben läßt.

N r . 5 E r n t e i m O b e r l a n d : Bei solchen sich rasch
abspielenden Szenen ist schnelle Arbeitsbereitschaft die NaA.ntsllche
Hierfür ist die Rollfilmkamera am geeignetsten, zumal wenn sie
ein automatisches Zählwerk hat. Man spare nicht mit Filmimiie-
oial. Von mehreren Aufnahmen sucht man zu Hause die lxste her-
aus. Es ist nicht ganz leicht zu erraten, wie sich die Szene vor-
aussichtlich abspielen wird, um dann den richtigen Augenblick zu
erhaschen. Klare Darstellung des Vorganges, geschlossene Grup-
pierung der Personen ist anzustreben. Die Kette, die den Wies-
baum anzieht, äst aus dem Brlde nicht deutlich genug zu erkennen.
Vielleicht hätte ein anderer Standpunkt ihr einige Lichtreflexe ver-
liehen.

N r . 6 E g g e n d e r B a u e r : Wenn man im Flachlande
aus der Höhe seiner eigenen Augen ungefähr gleich große Men-
schen photographiert, so steht der Ko,pf d^r abzubildenden Per-
son gerade vor dem Horizont. Man tut gut, dieser störenden
hovizontlinie auszuweichen, entweder nach unten oder nach oben.
Bei diesem Bilde wurde die Kamera t i e f gehalten. Dadurch
wurde die Gestalt gegen den Himmel gestellt, sie erhielt etwas
Ragendes, Bedeutsames. Bei solchen Personenaufnahmen gegen
den Himmel darf aber ein Gelbfilter nicht fehlen, weil sonst der
Himmel kalkig-weiß wunde -und dieser Teil des Bildes ,zu leer
wirkte.

Die Erkenntnisse aus dieser Vildbesprechnng und die vorher
genannten Regeln sind keineswges erschöpfend. Es ist eine der
wichtigsten Ausgaben der Lichtbildvereine, .ihre Mitglieder in allen
diesen Dingen zu beraten, sie zu richtigem Sehen und planvollem
Arbeiten zu erziehen.

M i t e i n z e l n e n Bildern, wie sie der Zufall zusammen»
gebracht hat, kann man im Unterricht nicht viel anfangen. Erst die
planmäßige Bearbeitung ganzer Aufgaben führt zu brauchbaren
Lehrmitteln, nämlich zu B i l d r e i h e n . So regt der Verband
Deutscher Amateurphotographen-Vereine se>it Jahren seine Mi t -

Eggcndev Bauer
Photo: Waller Raschdorff, Königsberg Pr.
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alieder zur Herstellung von Heimatserien an, und die jährlichen
Ausstellungen dieses Verbandes zeigen erfreulich viel solcher Ar-
beiten Ueber diese Serienarbeit einzelner hinaus kann durch
Gemeinschaftsarbeit innerhalb der Lichtbild-Arbeitsgemeinschaften
viel wertvolles Unterrichtsmaterial ge,chaffen werden. Es muß
Sache der Leiter solcher Arbeitsgemeinschaften und der Lichtbild-
stellen sein, alle .produktiven Kräfte mobil zu machen, um in ge-
meinsamer Arbeit nach bestimmten Plänen große Ausgaben zum
Nutzen unseres Volkes lichtbildnerisch zu bewältigen. „Die enge
Verbundenheit der großen Masse des «deutschen Volkes mit seiner
vielgestaltigen deutschen Heimat ist zum bestimmten Teil ein Ver-
dienst der Volkskunst: Photographie." Das Büchlein von Willy
Stiewe: „Photo und Volt"*) aus dem ich diesen Satz zitierte, müßte
jeder Heimatbüdner kennen. Es deckt sehr klar auf, welche Be-
deutung der Lachtbüdnerei als Volkskunst zukommt und welche
Arbeit sie im Sinne des Gedankengutes des Nationalsozialismus
für unser Vaterland leisten kann.

Wie z e i g t man nun solche Lichtbildreihen? Als Papier-
bilder (Wandschmuck, Mappen, Epi-Serien) oder als Diapositive
(Filmbänder oder Glasbilder)? Photographie >ist Zeichnung durch
das Licht. Bezüglich der Wiedergabe aller Lichtwerte ist daher

das D i a p o s i t i v ganz beträchtlich dem Epi-Projektionsbild über-
legen. Das Filmband — so bequem es mitunter auch sein mag —
ist gegenüber der Glasbild serie sehr im Nachteil, weil auf ihm
die NildauS'wahl und die Bildfolge festgelegt ist. Man wird des-
halb wohl danach streben, jeder Schule die Benutzung eines Dia-
Projektionsapparates zu ermöglichen. Als GröZe des Glasbildes
kommt nur das genormte Format 8 ^ X 1 6 Zentimeter «in Frage.
Damit die Bilder überall benutzt werden können, sind Zurichtung
und Beschriftung entsprechend den Angaben des betreffenden Din-
Blattes'-*) vorzunehmen. Di>e Herstellung von Papierbildern ist
allerdings einfacher und billiger als die von Glasbildern. Wer
Epi-Serien bevorzugt, der darf über das Format 10X15 Zenti-
meter nicht hinausgehen. Schließlich sind vergrößerte Pa,vierbilder
in Wechselrahmen an den Wänden der Klassenzimmer auch von
großem unterrichtlichem Wert.

Zum Schluß weise ich noch auf das Stereobild, das bezüglich
der Wiedergabe des Räumlichen ungleich wertvoller ist als das
einfache Bild, und auf das farbige Bild hin. DieFarbenphotographie
ist indes noch nicht so sicher zu meistern wie die Schwarz-Weiß-
Photographie, und sie ist wohl auch noch zu teuer, als daß man bei
beschränkten Mitteln größere Farben-Lichtbildreihen schaffen könnte.

Lichtbild und Filmavbett im Landkreis Allenstein
Lehrer Leo K u h n , Wartenbuvg Ostpr., Leiter der amtlichen Kreisbildstelle.

V o r b e m e r k u n g .
Nachstehender Bericht eines Landkreises ,zeigt einmal,
daß auch außerhalb der Schule viele kulturelle Auf-
gaben nur mit Hilfe des Lichtbildes gelöst werden können
und führt uns zweitens vor Augen, wie schwierig und
unvollkommen die LiäMldarbeit auch bei bestem Willen
des sich dafür einsetzenden Lehrers und trotz aller Mühe
und Arbeit früher war. Er soll uns eine Mahnung
sein, die heute den Schulen gebotenen Möglichkeiten voll
zu würdigen und soll jeden Lehrer zu reger Mitarbeit voll
am neuen Aufbau des Lichtbildwesens gewinnen. Heute
haben wir die Gewähr, unsere Arbeit für Jugend und
Volk mit sicherem Erfolg einsetzen zu können, und wenn
jeder freud'ig mitarbeitet, wird in wenigen Jahren etwas
Großes geschaffen sein.

Landesbi'ldstelle Ostpreußen.
Lichtbildervorträge anläßlich mancher Feierlichkeiten wurden

schon in einigen Orten in der Vorkriegszeit gehalten, 'denn die
Schulinf.pektion Wartenbuvg besaß damals ein Lichtbildgerät für
Diapositive. Das Abstimmungsjahr 1920 brachte eine besondere
Lichtbilldtätigkeit im Kampf für die Heimat. I n der darauf fol-
genden Zeit hielt ich den Wartenbuvger Schulen, besonders im
Winterhalbjahr, öfters Lichtbildvorträge aus dem Gebiete der
Naturwissenschaft. Die Kinder brachten die Unkosten für die von
Lichtbildveckgen entliehenen Bilder durch geringe Beiträge selbst
auf. Sie taten damals schon das, was heute verlangt wird.

Der Erlaß des Kultusministeriums vom 25. Juni 1924, der
sich Mit den verbindlichen Lehrmitteln für Volksschulen befaßte,
verlangte auch die Einrichtungen für die Verwertung des Licht-
bildes im Unterricht. Dieser Erlaß ist der Forderung entsprungen
- - die an sich zwar alt ist, aber von Pädagogen immer wieder
aufs neue mit Recht in den Vordergrund gerückt wurde — daß
dem Anschauungsmittel <im Nahmen des Unterrichts eine noch
weit größere Beachtung geschenkt werden muß. Die damalige
Lehrervertretung im Regierungsbezirk Allenstein beschäftigte sich
in ihrer Vollsitzung vom 7. Februar 1925 ganz eingehend mit
den Fragen des Lichtbildes und feiner Bedeutung in Unterricht
und Iugendb'ildung. Ich hielt damals als erster staatlich geprüfter
technischer Leiter für Lichtbilduorführungen das diesbezügliche
Neferat. Der Bezirks-Lehrerrat erkannte an, daß das Lichtbild
eines der besten Anschauungsmittel sei, die wir haben. Es ist
naturwahr, groß und eindrucksvoll, billig, lenkt durch feine Hellig-
keit die Aufmerksamkeit der Schüler auf sich und regt, besonders
wenn es bewegt ist, die geistige Mitarbeit des Schülers an. Es
wurde die planmäßige Einführung des Lichtbildes als Lehrmittel
E "Uen Schulen beschlossen, und sollte in dem Unterricht als
—u nzung^ Vertiefung, Veranschaulichung oder Ersatz des Lehr-

*> Verlag Wilhelm Knapp-Nalle (Saale), RM. 1,50.

Wortes dienen. Der Gründungsausschuß für eine Bezirksllicht-
bildstelle kam aber über seine Vorarbeiten nicht hinaus, weil sich
Hindernisse von allen Seiten entgegenstellten. Es wirkte sich auch
hier das typische Krankheitszeichen des Liberalismus aus, der zwar
Erlasse schuf, aber nicht die Kraft besaß, sie in die Tat umzusetzen.
So blieb die Beschaffung von Lichtbildgeräten nur den großen
Schulgemeinden vorbehalten, die über einen großen Lehrmittel-
fonds verfügten. Für die Landschulen aber, die dieses Lehrmittel
notwendiger brauchten als die Städte, blieb auch dieser Lehrmittel-
erlaß nur auf dem Papier stehen. Vereinzelte Landschulen, wie
z. V. Dietrichswalde, Groß-Lemkendorf, Groß-Bartelsdorf und
Micken, hatten mit großer Mühe und angestrengter Werbetätigkeit
sich ein Lichtbildgerät beschafft. Und so weit ist es auch bis heute
geblieben.

Anläßlich der Gesundheiwwochen, die das Kreiswohlfahrtsamt
Allenstein in den einzelnen Kirchspielsorten abhielt, erkannte man
die besondere Bedeutung des Lichtbildes auf dem Gebiete der
Volksbelehvung und Aufklärung. Der Landrat des Kreises Allen-
stein errichtete deshalb eine Bildstelle unter meiner Leitung und
stattete sie mit einem besonderen Gerät für Bildbänder aus. Da
nur sehr wettige Orte des Landkreises elektrisches Licht besaßen,
war das Gerät a,uch mit ANumulatorenbetrieb eingerichtet. Auf
diese Weise tonnte man bis in die entlegensten Orte des Kreises
vordringen. Große Dienste hat dieses Gerät auch 'in den 'länd-
lichen Fortbildungsschulen geleistet. Sowohl von den Schulen
als auch von der Bevölkerung, wurden die Lichtbildervortäge mit
großer Dankbarkeit aufgenommen. Arzt, Fürsorgerin und Päda-
goge haben hier gemeinsame Arbeit geleistet. Es war und blieb
aber immer nur ein Stückwerk.

Die Kulturfilmarbeit lug in den Händen des Ostdeutschen Hei-
matdienstes. (KultuVverew für Masuren, Ermland.) Da er über
die notwendigen Mi t te l verfügte, war es für ihn auch nicht schwer,
Filmgeräte und Frlme zu beschaffen. So erhielten die einzelnen
Orte des Kreises mehrmals im Jahr ein Kulturfillmprogramm.
Dieses brachte in das einsame, stille Dorfleben eine Abwechslung.
Die Bewohnerschaft hatte anfangs ein Interesse dafür, und zahlte
gern >ihre paar Pfennige Eintr i t t zu der Veranstaltung. Die
Schule aber hat daraus herzlich wenig Nutzen für ihre Unterrichts-
arbeit gezogen. So war auch diese Tätigkeit der FNmarbeit nur
Stückwerk. Viele Bewohner der Orte, besonders die Aelteren,
sahen zwar den Fi lm, konnten aber in den tiefen Inhalt des-
selben nicht eindringen. Die wenigen Erklär-ungen auf der Lein-
wand, die schnell vorüberhuschten, tonnten oft gar nicht entziffert
werden, und so Web das richtige Verständnis dafür aus. Hierbei
sah man deutlich, daß das erklärende Wort nicht bei jedem Film
zu entbehren sei. So wird man vielfach den Fi lm ohne das er-
läuternde Wort mit vollem Erfolg nicht ausnützen können. Bei der

Nr. 108, Beuth-Verlag G. m. b. ft., Berlin S14.
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Stillstanbseinrichtung an den neuesten Geräten ist dieses auch gut
möglich.

Der Erlaß vom 26. Juni 1934, den das Unterrichtsministerium
Adolf Hitlers herausbrachte, führt uns endlich zum Ziel. M i t
Hilfe des Schmalfilms, der beliebig zum Stillstand gebracht werden
kann, und der wegen seiner Billigkeit auch leicht zu beschaffen ist,

wird jede Schule in einigen Jahren ein ideales Lehr- und Lern-
mittel haben. Aber auch über den Klassenraum hinaus wird die
Schule dadurch zum Kulturzentrum des Ortes. Deshalb ist hei
Elternabenden im auMärenden Vortrag ,dafür zu sorgen, daß jedes
Kind heute schon seinen Veitvag von 20 Pf. im Vierteljahr bezahlt.
Die Kreisbildstelle will gern mithelfen.

Neuester Erlaß über Erhebung des Lernmittelbettrages
Abschr i f t .

Der Reichs- und Preußischer Minister Berlin W 8, d. 28. Jan 1935
für Wissenschaft, Erziehung und Postfach

Volksbildung'.
Vb Nr. 155, E U , E I I I .

I n Ergänzung und teilweiser Abänderung meines Runderlasses
vom 26. Juni 1934 — RK5020 — (IVLUV. S. 195) bestimme ich
folgendes:

I. Erhebung des Lernmittelbeitrages.
Für die Erhebung des Lernmittolbeitrages treffe ich folgende Er-

leichterungen:

1. Die Kinder Arbeitsloser sind von dem Lernmittelbeitrag frei-
gestellt. Als arbeitslos sind alle Erziehungsberechtigten anzusehen, die

Umschau
Das Presseamt des NSiLB. teilt mit:
Die Schullandheime des N S L N . im Dienste der deutsch«

englischen Verständigung.
Unter Mitwirkung der Deutschen pädagogischen Auslandsstelle in

Berlin und mit Genehmigung sämtlicher Kultusministerien fand un-
längst im Schullandheim der Varthschen Realschule — Leipzig „Haus
Eichengrund" — in Georgenthal eine deutsch-englische Feriengemein-
schaft statt. Unter Leitung von Studiendirektor Dr. S c h u l t e -
B r a u c k s , Soest i. W., lebten 30 Engländer und 40 Deutsche für die

Äurck

Dauer von drei Wochen in diesem landschaftlich schön gelegenen und
ausgezeichnet eingerichteten Landheim Zusammen. Durch Beteiligung
des Gauleiters und Staatsrates H e l f m a n n , des Vrigadeführers
und Staatsrates ftennicke und anderer führender Persönlichkeiten
bekamen die Ausländer Fühlung mit dem nationalsozialistischen
Deutschland. I n glücklicher Abwechselung von Vorträgen, fröhlichen
Sprachstudien, gemeinsamen Wanderungen und Sportveranstaltungen
lernten sich die Teilnehmer gegenseitig kennen, und so half die Ver-
anstaltung mit dazu, mancherlei Vorurteile, die die Ausländer mit-
brachten, zu überwinden. Besichtigungsfahrten nach Jena, Erfurt, Wei-
mar Tiefurth, Wartburg, Eisenach, Schnepfenthal und der Wasserkuppe
vermittelten den Teilnehmern tiefe Eindrücke vom kulturellen Leben und
Schaffen Deutschlands. Bei weiterer Ausdehnung der Schullandheim-
bewegung tonnen die Landheime eine wesentliche Rolle für diesen
geistigen Austausch stammverwandter Völker bilden.

Der NSLV . baut ein bewegliches Schullandheim, das
„NSLB.-Schulschiff Bayerische Ostmark".

Eine vorbildliche Form des beweglichen Schullandheimes ist das
Schulschiff. Der NS-Lehrerbund hat vor einigen Tagen mit dem Gau-

beim Arbeitsamt als arbeitslos gezählt werden oder vom Wohlfahrts-
amte laufende Unterstützung begiehen.

2. Dritte Kinder, für die bisher ein vierteljährlicher Lernmittel-
beitrug von 10 Pfg. zu entrichten war, sind beitragsfrei. Dasselbe gilt
für zweite Kinder kinderreicher Familien. Kinderreiche Familien im
Sinne die,ser Bestimmung sind Familien mit vier oder mehr Kindern
die eine öffentliche oder private Volts-, mittlere, höhere, Verufs-
(Fortbildungs-), Fach- oder Hochschule besuchen oder noch nicht im
schulpflichtigen Alter sind. ^

PP.

Für die Erhebung am 15. Februar 1935 werden neue Zahlscheme
als Postwurfsendung den Schulen zugehen. Schulen, die bis zum
15. 2. diese Zahlscheme nicht erhalten, wenden sich unmittelbar an die
Reichsstelle für den Unterrichtsfilm, Berlin W 35, Potsdamer Str. 120.

leiter und Kultusminister Hans Schemm eingehend Rücksprache genom-
men, was zur Folge hatte, daß der Bau eines modernen Schul-
schiffes, das in Deutschland einzig ,dasteht, genehmigt wurde. Die Re-
gensburger Schiffswerft H i t z le r hat den Auftrag bekommen, den Bau
nach den Plänen des NS-Lehrerbundes auszuführen.

Das Schulschiff, das bis zum 1. Ma i 1935 fertig sein muß be-
kommt eine Länge von 30 Metern und eine Breite von 4 50 Metern
Ein 50-PS-Rohöl-Dieselmotor wird in das Schulschiff eingebaut Das
Schulschiff bietet für rund 60 Kinder, also eine Normalklasse Platz
Außerdem erhält es noch ein Lesezimmer, Vorratskammer, große Wasch-
gelegenheit, Klosette, mehrere Räume bzw. Zimmer für drei Matro-
sen, ein Zimmer für das Kochpersonal, ein großes Krankenzimmer,
eine geräumige Küche mit den notwendigen Nebenräumen, einen Schul-
raum, der voraussichtlich 11 Meter lang wird, und außerdem noch ^ n
Oberdeck. Der Baupreis wird auf rund 25 000 Mark kommen. Die
erste Fahrt, die in der ersten Maiwoche stattfinden soll, soll in das
Saargebiet gehen. Sie soll die enge Verbundenheit mit den Brüdern
und Schwestern an der Saar dokumentieren. Mit dem neuen Schul-
schiff, das den Namen „ N S L B - S chuls ch i ff Bayer i sche Ost-
mar k" führt, werden Schüler der Oberklasse der Vollst)auptschule. der
Verufsfortbildungsschulen und der Mittelschulen des Gaues befördert.

Reichssendev Königsbevg
Aus der Programmwoche vom 10. bis 16. Februar geben wir

folgende Schulfunk-Sendungen bekannt:
M o n t a g , 11. 2., 9.05 Uhr: Schulfunkstunde. Der Sozialismus

Friedrichs des Großen. Paul Glaß.
D i e n s t a g , 12. 2., 9.00 Uhr: Englischer Schulfunk für die Mittel-

stufe. LnZli8N l-68t3urant8. Lektor Dr. Peters — Studien-
assessor Dr. Krause.

F r e i t a g 15 2., 9.00 Uhr: Englischer Schulfunk für die Ober-
stufe, populär amu8ement8. Elizabeth C. Deibel - . Studien-
rat Dr. Rhaue.— 10.15 Uhr (aus Köln): Schulfunkstunde (vom
12. Lebensjahr ab). 'Mich schuf Solingen. Bunte Bilder von
einst und jetzt, aus dem Lande der singenden uno llmgenden
Berge. Manuskript: Achim Holtz.

die neue Zeit ües wieöeraufstiegs
wird auch an dem ^

Hoffmann ̂  Turowski
Reltgionsbuch für die oft- und westpreußischen Volks-
schulen mit ihren Forderungen an einen ihr enyprecyen-
den Religionsunterricht nicht vorübergehen.
Nach Verfügung des Ministeriums für ^ A A a s . t ,
Erziehung und Volksbildung ist aber ° " 3"punkt für
seine neuen Richtlinien noch, gar " « t anzugeben^ Das
Buch bleibt daher unverändert auf absehbare 3e,t
und daher wertbeständig.
Einer Neueinführung dieses neuzeitlichen und billigsten
Religionsbuches in Schulen,in denen mein Buch noch nicht
geführt wird, steht daher nichts im Wege.

Walter prausnih Verlag, A A N H n
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Aus dem Bundesleben
Befehlsausgabe!

^lt, bitte die Adresse des ehemaligen Lehrers Stack, früher wohn<
Haft der Gaulettung mitzuteilen. Stack soll in
Ostpreußen als Kaufmann tätig <em.

Königsberg Pr<. den 5. Februar 1935. gez. Raatz .

Betrifft Kurzschrift. Die Deutsche Stenografenschaft veranstaltet
,in der 1. Februarhalfte in Mmuichen höheren, Fach- Mittel- Verufs-
und Volksschulen ein « c h u l e r l e i s t u n a ^ ' ^ v o i ^ « « '

des

direkt "an "die GaugeschäftFeUe Königsberg,
innerhalb von drei Tagen:

1. Namen der Schule,

2. Art >der zurzeit laufenden Lehrgänge (Anfänger-, Fortbildunas-
und Redsschriftkurse), " "

3. Namen des Kurzschriftlehreis.
Die in Frage kommenden Schulen erhalten das zum Schülei-

leistungsschreiben notwendige Äiaierlal direkt durch die Reichsführuna
Ver Deutschen lStenografenschaft zugesandt.

Gemäß Erlaß des Herrn Reichs- und Preutz. Ministers für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung C l i l a 109 vom 21. Januar 1935
liegt die Entscheidung grundsätzlich bei den Schulleitern, wobei gleich-
zeitig auf den Erlaß vom 19. November v. I . NU II (̂  669 vom
19. November v, I . (Zentralblatt S, 358) hingewiesen wird.

gez,: Raa tz .

en
Amt für Erzieher (NSLB.). Kreis Heiligende».

Kreistagung am Sonnabend, dem 16. Februar, ab 15 Uhr. mit
Damen in „Korns Gesellschaftshaus", Heiligenbeil.

T a g e s o r d n u n g :
1. Die Vrückenlage Ostpreußens im europäischen Grohtieflands-

raum als historische Aufgabe und völkische Verpflichtung: Pg. Dr.
Kienapfel.

2. Geschäftliches.
3. Kllmeradschllftsabend.

OMeußWeWeher! vreuMOe Zeituna"
EureTaseepreffelstdie „ ^ ^ ^ " U ' l " / ^ < ^ ^ s » « » » ^

ver^oliiscl in
unser

Cannes, 6er »n Volk uud
?t!iont erfüllte unä uns ein

20, Januar starb uner-

unä

^Vir delrnuern in it'M einen
treuen IVMkäp lük
tiß k̂n Lixieker uuä
inm
äenkeu

wird d r i ngend
empfohlen, sich bei
säumiger oder un-
regelmäß. Zustel-
lung sofort an das
Zuständige Bestell-
postamt z.wenden.
Eine kurze M i t -
teilung, in den
nächst. Briefkasten
geworfen, genügt.
Zuschriften an den
Verlag kost. Porto
und sind zwecklos,
da derselbe auf den
Zeitungs-Versand
der Post keinen

Einfluß hat.
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Mein Mnenspiegel
Herausgegeben vom N S. L. B., Gau
Ostpreußen mit ausführlicher Anleitung von
Walter Lieck, Königsberg R M - .30

päüag.verlagsgemeinfchaft Ostpreußen G.m.b.H.
Sturm-Verlag - seröinanü Hirt Königsberg pr.,

Gr. Schloßteichstraße 10

Hänüel u. Vach
(zum 253. Geburtstag am 23. 2. u 21. 3 35.)
erschien soeben: H ä n d e l - u n d Vachfetev
(Ansprachen,Lebensgeschichte,Szenen aus ihrem
Leb., ihre Werke, Vortragsf. usw.) p r . 1 . - R M .

Neuer Berliner Vuchvertriel»,
Berlin N. 4l3, Schivelbelnerstv. 3

lieserl V(

l.» lteinlurt /^. 2.

lel»
die

Leitung"

beim üinlcsuf ciie lnserenten «ie5

^ HiNen waven Zett
Günstige vorbestellprelle nur bis 1«. Februar :

Uersäumnisliste
> Kein Umblättern. Alle Cin-

träge eines Monats sosort
zu überschauen. Vorb.-Preis:

' " l , 10 Stück 8,00 R M

Schultagebuch
Cnth. alle wichtig. Klassen«
listen in einem gediegenen
Heft. Uorb.-Preis: 1,50 R M

10 Stück 12,00 RiN

Schülerkarte!
Veste Ausnutzung d. Vorder-
seite. Neuartige Klassen- u.
Karteiübersicht. 100 Karten.-
1,75,1000 Karten 13,ö0 R M

Nur direkt vom Verlag R. Lücke, Verl in-?empelhof, Manteuffelst . 67
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Vualitütsweindau!
1y24er naturrein,
weiß und rot. 3m Faß

Liter 0,85 RM. werbeMe: 30 5lajchen
s Sorten 27,?o RM. 2 Monate Ziel.

Weingut wirth 5 wöllstein bei Singen
am «Hein. Besitzer: Lehrer l.R> wirth

Da» sel^ l beste l^erä
: X e i s » I k o n

I8t eine Geltung mal ,

DerKIu^e weiü^c, ,1,1« ll80llnll2" «leckt -
Vor«t. I.2Nßg288' 71 un6
lioNZ ?5882ße 2 lelekon 4 343!
lieparaturen, I^eucktkörper, Ilö6io> Neix-
uncl «ncliappgrate . ̂ Ul- uns limäldLÜßN vnn

8Ämtl.

Nelke, lluclillinilelmeZter

Im

sobto

r e i

von
tiit
6 i t

37

volm.
Ink. Ü»r1

. (. 5(kloe55el

Nlläin-, I^iekt-, ̂ ratt- u. 8l!>»V!lllli-

3ä

Flüge
Ptantnos

neu und gebraucht, in
jeder Preislage günstig
abzugeben.
G . Z i m m e r m a n n

Königstraffe 39
Stimmen, Reparatur.

Nemkult

Lied und Leben.
Hirts Musikbuch für Schule und Haus von W. D icker mann.
Mit He imat l i ede rn aus der Nordostmark, gesammelt von
Dr. Müller-Vlattau, Königsberg pr.
Ausgabe A 1. Teil für die Grundschule 2. Auflage RM 1 . -

„ 2. „ für die oberen Jahrgänge 2. Aufl. „ 1.60
„ B in einem Bande ^ 1.45

WdngogMe AerlaMlmetnschaft Mvreußen G. m. b. s.
- Ferdinand Sitt Köniasbery M . Echließs.3l3

Abteilung 6er r>li«,!<l'rekllon «««r
g ps, Vorcies NolZZasten l>ls. 25

lelelon 3 3402

TtG-Vorträge
Schulentlassung

Soeben erscheint- ^ Sechs Vortväge
(6 Reden über versch. Themen: Einführung ««
den Nat. pol. Unterricht. 1. Arbeit als Seyens-
quell, 2. Gesundheits« u. Rassenpflege, 3. Von
deutscher Kunst, 4. Jugenderziehung im 3. Reich,
5. Die deutsche Frau, 6. Ringen um deutschen
Frieden, Luftschutz.) pr. 1,50 RM. L) Wohin
gehst du? 5. bedeutend erweiterte Auflage
soeben erschienen. (15 Schulentlassungsfeiern f.
3. R. mit 15 Anfpr. u. 94 Schülervorträgen)
pr. 2 . - RM. 0, Rückblick und Ausblick.
(2 Schulentlassungsfeiern i. 3. R. mit Vor-
tragsfolgen, Ges., Ged. und Ansprachen.)

pr. 1,- RM.

Neuev Berliner Buchvevtrieb,
Verlin 3t 413, Schivelbeiner Str. 3

somneckm

Neue Süttevlinhefte!
im Format Din A 5.

16 Blatt stark, 100 Stück
100 Diarien lin., 16 Blatt stark
50 Oktavhefte lin., 12 Blatt stark
100 Zeichenblocks weiß, 6 Blatt,
50 Elfenbeinkarten in weiß m. Um»

schlagen, Format 9-15 cm,
)Q Kreppservietten weis;, g?za«<
>Q Tropfenfänger weih oder farbig

5«c> Bogen «llnzleipapler, Dinformat
50N Dienstumschlcige
50 Rollen Tottettenkreppapler

Katalog und Muster gratis!

I . Nssner
Breslau 1 Nikolaiftr

6.50
3.50
1—
5,75

-.75
- 3 c »

— .2N
2.25
1.40
3.75
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